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Das CC auf den Freıitod
Zum Problem des Selbstmords

Von Joseph Schumacher, Freiburg

Das Phänomen des Selbstmords heute

Am Februar dieses Jahres wurde eıne Fernsehsendung des Bayerıischen und-
funks ausgestrahlt mıt dem 1te »Flucht In den T10d« Darın wurde festgestellt, dalß
sıch dıe Zahl der Suizıdopfer heute In Deutschlan: PTO Jahr auf eiwa beläuft
Es W al dıie ede VON den Beweggründen der Su1lzıdanten und VOI em VOIN den
Schuldgefühlen der Hınterblıebenen, dıe sıch oft ber Jahre hınzıehen. Hıngewılesen
wurde e1 auch auf eıne angebliche Veränderung der Eıinstellung den Selbst-
mördern innerhalb der katholıschen Kırche

Der Selbstmord und der Selbstmordversuch gehören uUNsSseICIN Alltag. Das Phä-
hat In den etzten Jahrzehnten besondere Aktualıtät erhalten. Und CS findet

heute mehr Beachtung in der Offentlichkeit als JE Neuerdings 1st 6S auch der
Gegenstand eiıner auffallend großen Zahl VON Publıkationen In den verschlıedensten
Bereiıchen der Wissenschaft geworden.

Der Su1z1ıd ist alt W1e dıe Menschheıt, und seıne Bewertung hat dıe Menschen
schon immer beschäftig el stehen Verwerfung und ejahung, Rechtfertigung
und Ablehnung nebeneılnander. ufs Ganze gesehen scheınt der Su1z1ıd Te1e in der
Geschichte WI1Ie auch ın der Gegenwart mehr Ablehnung finden als Rechtferti-
SUunNng In jedem Fall haftet der Selbsttötung Unheimnlıches all, mehr och als
dem Tod als solchem‘.

Indessen egegnet uns gegenwärt1ig unverkennbar dıe Tendenz, VOIN eiıner negatı-
Vecn ertung des Selbstmords abzurücken, jedenfTfalls In der Theorıe, In der Darstel-
lung des Selbstmords und In den Abhandlungen darüber. Immer wıeder wIırd er
autf wissenschaftlıchen agungen ber den Selbstmord und ber dıe Selbstmordpro-
phylaxe, In einschlägıgen Publıkationen und ın den ediıen dıe orderung erhoben.,
den Termıminus Selbstmord nıcht mehr verwenden und VOIN Selbstmord VO  —

Selbsttötung, VoNn Su1zıd oder VOoN Freıtod sprechen. Der Terminus Selbstmord
hält sıch jedoch Urc In der Umgangssprache W1e auch In der Sprache der Wıssen-
schaft und der edıen. jedenfalls einstweılen och Das 1st überraschend Immer

Horkel, Selbstmord ıne unlösbare Trage, ın Christlıches ABC eute und MOTSCH, 1ICAHWO
Selbstmord,
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och bezeıiıchnet 111all den, der sıch selber otet, als Selbstmörder, obwohl be1 ıhm dıe
spezıfıschen Mordmotive, W1e Heımtücke, ordlust, Haß, Habegıer, Sinnlıchkeit und
sonstige nıedrıge Beweggründe nıcht gegeben Sınd, obwohl ıhm das en nıcht g —
SCH seınen ıllen wırd und obwohl INan immer äufiger eın( auf
Selbsttötung geltend macht Das en Es herrscht weıthın och bewußt oder
bewußt dıe Meınung, daß der ensch e1igentlich nıicht das ec hat, ber se1ın Le-
ben verfügen, daß dıe Selbsttötung letztlıch moralısch nıcht gerechtfertigt werden
annn

ach WIEe VOI wırd der Su1z1ıd aKisc vorwliegend als unehrenhaft und als sıttlıch
tadelnswert angesehen, jedenfalls iın der westlichen Welt Deshalb sucht 1111l ıhn In
der © ach außen hın vertuschen, deshalb 111 111all ıhn ach außen hın oft
nıcht Wa  en Man hat gesagl, das SEe1 dıe Konsequenz der »polemıschen Ener-
QIC« des Christentums oder des »alteuropäılsch-chrıstlichen Verdiktes« über den
Selbstmord®. Es ist Jjedoch Iragen, ob dıe andauernde vorwlegend negatıve Wer-
tung des Su1zıds 11UT eıne Wırkung oder eıne Nachwirkung des 1sTliıchen (jottes-
und Menschenbildes und der überkommenen chrıistlıchen ora ist oder ob 1111l dar-
ın nıcht doch Ww1e eın natürlıches ethıisches Empfinden erkennen annn

Am ehesten ertia der Selbstmord In der westlichen Welt och OTIeNLlIıCcCANE Ak-
Zeptlanz, WCECNN als Selbstaufopferung verstanden werden kann, WENN sıch etiwa t1-
betische Öönche ın auf öffentlıchen Plätzen VOT ıhren Tempeln verbrannten,
als dıe Russen das Land überrannten, WE sıch Jan Palacz In der Ischechoslowakeı
totete, als Prag VO  — den Russen besetzt wurde, oder WEeNN der evangelısche Pfarrer
ar Brüsewiıtz ın Ihürıngen mıt dem Su1z1ıd dıe Unterdrückung der rel1g1ÖöS-
kırchliıchen Freiheıit ın Miıtteldeutschland protestierte“.

Wırd auch der Su1z1ıd mehrheıtlıch oder atmosphärısch och mı1ıßbillıgt, CgCH-
NCN WITr heute doch einem wachsenden Verständnıiıs für dıe Selbsttötung, das sıch te1l-
welse als verborgene oder offene S5Sympathıe erweıst, spezıe In Kreisen der In-
tellektuellen, teilweıse auch 1Im Kontext des Christentums.

Friedrich Nıetzsche (T hat dem Su1zıd In seinem Werk » Also sprach /ara-
thustra« eıinen e1igenen Abschnıiıtt gew1dmet. » Vom freıen lode« hat ıhn über-
schriıeben. Da bemerkt > Viele sterben Späat, und ein1ıge sterben früh och
kKlıngt TeEM: dıe Lehre sstirb ZUT rechten Zeıt!< 1r'! ZUT rechten Zeıt; alsSo G

Zarathustra162  Joseph Schumacher  noch bezeichnet man den, der sich selber tötet, als Selbstmörder, obwohl bei ihm die  spezifischen Mordmotive, wie Heimtücke, Mordlust, Haß, Habgier, Sinnlichkeit und  sonstige niedrige Beweggründe nicht gegeben sind, obwohl ihm das Leben nicht ge-  gen seinen Willen genommen wird und obwohl man immer häufiger ein Recht auf  Selbsttötung geltend macht. Das heißt: Es herrscht weithin noch — bewußt oder un-  bewußt — die Meinung, daß der Mensch eigentlich nicht das Recht hat, über sein Le-  ben zu verfügen, daß die Selbsttötung letztlich moralisch nicht gerechtfertigt werden  kann“.  Nach wie vor wird der Suizid faktisch vorwiegend als unehrenhaft und als sittlich  tadelnswert angesehen, jedenfalls in der westlichen Welt. Deshalb sucht man ihn in  der Regel nach außen hin zu vertuschen, deshalb will man ihn nach außen hin oft  nicht wahrhaben. Man hat gesagt, das sei die Konsequenz der »polemischen Ener-  gie« des Christentums oder des »alteuropäisch-christlichen Verdiktes« über den  Selbstmord®. Es ist jedoch zu fragen, ob die andauernde vorwiegend negative Wer-  tung des Suizids nur eine Wirkung oder eine Nachwirkung des christlichen Gottes-  und Menschenbildes und der überkommenen christlichen Moral ist oder ob man dar-  in nicht doch so etwas wie ein natürliches ethisches Empfinden erkennen kann.  Am ehesten erfährt der Selbstmord in der westlichen Welt noch öffentliche Ak-  zeptanz, wenn er als Selbstaufopferung verstanden werden kann, wenn sich etwa ti-  betische Mönche in Tibet auf öffentlichen Plätzen vor ihren Tempeln verbrannten,  als die Russen das Land überrannten, wenn sich Jan Palacz in der Tschechoslowakei  tötete, als Prag von den Russen besetzt wurde, oder wenn der evangelische Pfarrer  Oskar Brüsewitz in Thüringen mit dem Suizid gegen die Unterdrückung der religiös-  kirchlichen Freiheit in Mitteldeutschland protestierte“.  Wird auch der Suizid mehrheitlich oder atmosphärisch noch mißbilligt, so begeg-  nen wir heute doch einem wachsenden Verständnis für die Selbsttötung, das sich teil-  weise gar als verborgene oder offene Sympathie erweist, speziell in Kreisen der In-  tellektuellen, teilweise auch im Kontext des Christentums.  Friedrich Nietzsche (+ 1900) hat dem Suizid in seinem Werk »Also sprach Zara-  thustra« einen eigenen Abschnitt gewidmet. »Vom freien Tode« hat er ihn über-  schrieben. Da bemerkt er: »Viele sterben zu spät, und einige sterben zu früh. Noch  klingt fremd die Lehre: >»stirb zur rechten Zeit!«< Stirb zur rechten Zeit; also lehrt es  Zarathustra ... Meinen Tod lobe ich euch, den freien Tod, der mir kommt, weil ich  will«>. Nietzsche hat den Suizid verklärt und an seiner Person auch vollzogen. Viele  ? Vgl. auch G. Siegmund, Sein oder Nichtsein. Die Frage des Selbstmordes, Trier 21970, 114 f. Bis vor  noch nicht langer Zeit wurde der Selbstmordversuch in England und Kanada noch bestraft (ebd., 123). In  manchen Ländern wird heute noch die Mithilfe zum Selbstmord strafrechtlich verfolgt, wobei die Frage  der Mithilfe in der konkreten Rechtsprechung sehr verschiedenartig interpretiert wird, was vor allem in der  Euthanasie konkret wird, aber nicht nur dort. Hier wirkt sich ohne Zweifel die überkommene Überzeugung  von der Verwerflichkeit des Suizids aus.  3 L. Müller, Hand an sich legen. Georges Minois versucht eine Phänomenologie des Selbstmords, in:  Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1. Oktober 1996.  4Vgl. W. Horkel (Anm. 1), 1.  5 Also sprach Zarathustra. Ein Buch für Alle und Keinen (Friedrich Nietzsche, Werke in drei Bänden, Bd. II),  Darmstadt 1997, 333 f; vgl. J. Piegsa, Der Mensch — das moralische Wesen, Bd. III, Einsiedeln 1998, 271.Meınen 1od obe ich euch, den freıen 10d, der mIır kommt, we1l ıch
will«>. Nıetzsche hat den Su1z1ıd verklärt und seıner Person auch vollzogen. 1ele

Vgl uch 1egmund, eın der Nıchtseın. Dıe Trage des Selbstmordes, ITIier 114 Bıs VOT

och N1IC langer Zeıt wurde der Selbstmordversuch ın England und Kanada och estira: (ebd., |12/))) In
manchen Ländern wırd eute och dıe Miıthılfe ZU Selbstmord strafrechtliıch verfolgt, wobe1l dıe rage
der Mıthıiılfe In der konkreten Rechtsprechung sehr verschiedenartıg interpretiert wiırd, W d> VOT em In der
Euthanasıe konkret wird, ber nıcht 11UT dort. Hıer WIT! sıch hne Zweıfel dıe überkommene Überzeugung
VOIN der Verwertlichkeiln: des Su1zıds aus

üller, and sıch egen Georges Mınoı1s versucht ıne Phänomenologıe des Selbstmords, In
Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO (Oktober 1996
Vgl Horkel (Anm 19
1Iso sprach Zarathustra. Eın Buch für 1Tle und Keınen (Friedrich Nıetzsche, erT|! In Te1 Bänden, II),

armsta« 1997, 222 l; vgl Pıegsa, Der Mensch das moralısche Wesen, IIL, Einsıiedeln 1998, D
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Ssınd ıhm darın gefolgt, VOI em Phılosophen und Lıteraten. S1ıe en dıe e1IDSILO-
tung als dıe höchste Betätigung der menschliıchen Freiheıit verstanden, geforde und
propagıert.

In der Jüngsten Vergangenheıt wurde der Selbstmord nachdrücklich verherrlicht
und spektakulär verübt Urc den Phılosophen und Schriftsteller Jean merYy (T

Miıt ogroßer Oquenz plädıerte für dıe Sınnhaftigkeıit und dıe ürde, Ja für
dıe Notwendigkeıt der Selbsttötung. Er meınte, cGS gehe In iıhr dıe Realısıerung
der Freıiheıt des Menschen In ihrer höchsten Form. SahzZ abgesehen davon, daß der
ensch sıch Urc den Su1z1ıd eınen qualvollen lod könne. Seinen eigenen
Selbstmord 1Im Oktober des Jahres 19/8 hat Z7Wel n In seinem Buch
»Hand sıch egen. Dıskurs ber den Freitod«® lıterarısch VOTWECSSCHOININECN.

Im n 1986 erschıen eıne Monographıe mıt dem MS »(nbt CS eın eCc auf
den Selbstmord?«/. Miınut1ös reflektiert S1e. das Selbstbestimmungsrecht des Men-
schen 1Im 1INDI1IC autf dıe Selbsttötung Immer wıeder wırd das e auf den
Selbstmord heute diskutiert®. e1 betont 111all SCIN mıt Nachdruck, VO  e der Mehr-
eıt der Zeıtgenossen werde CS bereıts als eın ogrundlegendes Menschenrecht be-
trachtet?. DIe legıtımıerte oder glorıfızıerte Selbsttötung hat allerdings Folgen nıcht
1Ur 1im 1INDII1IC auf dıe aktıve Euthanasıe, sondern auch 1im INDIIC auf dıe Abrtre1-
bung. Ja, dıe gegenwärtige Diskussion dıe Euthanasıe und dıe Abtreibung muß
1mM Z/Zusammenhang mıt der Propagıerung des Freıtodes gesehen werden.

In der 1lat wächst dıe Zahl derer, dıe VOIN ıhrem selbstverfügten Tod Taumen und
In ıhm eınen Ausdruck höchster Freıiheıt sehen, dıe mıt der Selbsttötung den vielen
Freiheıiten iıhres Lebens gew1ssermaßen dıe Krone aufsetzen möchten. ber ist das
WITKIIC jene Freıiheıt. dıe INane realısıeren beansprucht?
on ın der Antıke wurde der Selbstmord zuweılen glorıfizıert, wenngleıch sSe1-
ertung ohl äufıger negatıv W dal. Man wertete ıhn DOSItLV Oder tolerierte

ıhn. äufiger aber wırd INan iıhn abgelehnt en
Im chrıistlıchen enwurde der Su1zıd bıs ZUT Aufklärung urchweg e71-

dıert abgelehnt. Dann iTratl In gewlsser Hınsıcht eıne en SIM wenngleıch sıch dıe
negatıve Wertung des Sulzıdes 1im allgemeınen oder weıthın durchhıielt Geschichte
gemacht hat in dıesem Kontext der SSaYy aVl Humes 71776) ber den Su1zıd,
den Schopenhauer (F als dıe »gründlıchste 1derlegung« der TUN:!
den Selbstmord bezeichnet hat 19 In der eıt VO Anfang des Jahrhunderts bIsS

Stuttgart 1976
OUtto, 1bt eın ec| auf den Selbstmord”, München 1986
Kennedy, Sterbehilfe. Eın ädoyer. Mıiıt einem Vorwort VO  = alter Jens; München 1991

Vgl den Anhang des Buches VO  —_ Ludovıc Kennedy SOWI1Ee Jean AmerYy, Hand sıch egen Dıskurs
ber den Freıtod, uttga: 1976 (21993), (Anm Kuıntert, Das alsche Urteıil ber den Su1zıd 1bt

ıne Pfliıcht leben”?, uttga 1986 Aus dem Niıederländıschen; Fınk, Selbstbestimmung und
Selbsttötung. Verfassungsrechtliche Fragen 1Im Z/Zusammenhang mıt Selbsttötungen, öln 1992; Pın-
quel, Der Freıtod In apan, Berlın 1991

/Ziegenaus, Der Selbstmord 1Im Schnittpunkt zwıschen Emanzıpatıon und chrıistliıchem Glauben, in
OD10SC: Hg., atur und na Dıe christlich-pneumatische Grundgestalt der chrıistliıchen Sıttlıchkeits-
ehre Festschrift für oachım Pıegsa (Moraltheologische Studıen Systematısche Abteıulung, 16), St Ottilı-

1990, 154—-157; Sıegmund (Anm 2 47637124
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ZU nfang des ahrhunderts hat sıch immerhın dıe Zahl der Sulzıde ın den
ropäischen Ländern auffallend erhöht, alleın In eutfschlian mehr als das
Dreieinhalbfache 1C viel anders 1st die Bılanz In den übriıgen europäischen Län-
dern  11

Diese Entwicklung erTa heute eıne (l Eskalatıon Nachdrücklic Oordert INan
dıe absolute Selbstbestimmung des Menschen und mıt iıhr auch das(der Selbst-
totung als Ausdruck der höchsten Verwirklıchung der menschlıchen Freiheit und

damıt dıe Iradıtiıon der u  ärung weıter.
Dieses Freiheitsverständnis welst aps Johannes Paul I1 entschıeden zurück,

WE 1m Jahre 1995 In der Enzyklıka »Evangelıum V1Itae« teststellt, dıe orderung
der Freiheit ZU Töten entspringe eıner PEIVEISCH Freıheitsvorstellung, deren ti1efere
urzel der Ego1smus der Menschen Sel1, der sıch 1er mıt einer ebensfeiındlıchen
Mentalıtät verbinde!?

Dıie Idee VO Freıtod als der höchsten Gestalt der menschlıchen Freiheıit verdeckt
aktısch eıne Wiırklıichkeit Denn urchweg ist der Selbstmörder eın be-
rängter und verzweıfelter ensch Er ist bestimmt VON eiıner negatıven ertung des
Lebens und der Welt, VOIN elıner Phılosophıe der Lebensverachtung und der Lebens-
verneinung, VonNn eiınem abgründıgen Pessim1ısmus, und urchweg leıdet auch dar-

zutiefst!>
Zum Selbstmord gehö Mut Es g1bt eıne dem Menschen angeborene eu VOT

dem Selbstmord, CGS g1bt das Grauen VOT dem Selbstmord Der Selbsterhaltungstrieb
ist stark Faktısch hält der eNnlende Mut viele davon ab, den Su1zıd praktızıeren,
auch WE S1e iıhn In der Theorıie befürworten.

Es g1bt aber nıcht 1L1UT dıe l1odesfurc Es g1bt auch WIEe den OdeSs-
wunsch, wenngleıch dieser 1mM allgemeınen wen1ger domiınant 1st als dıe Odes-
furcht Immerhın egegnet uns 1m Menschen neben dem Lebenstrie der JTodestrieb,
auch 1Im IC auf dıe eigene Person. Zuwellen scheınt der Su1zıd Sal eın ıttel ZUT

eendung der Todesangst seIN. Der ensch ann In den Tod flüchten AdUusSs ngs
VOT dem Tod

Wır mMussen unterscheıden zwıschen Selbstmordgedanken und der Ausführung
des Selbstmords Selbstmordgedanken Ssınd verbreıtet. 1ele Menschen en
Selbstmordphantasıen. ber In den meılsten Fällen kommen und gehen S1e wıeder.

Unterscheiden mMussen WIT auch zwıschen dem Selbstmord, der dıe olge VOIN SCC-
ıscher Verdüsterung und geistiger Krankheıt ist, und Jjenem, der mehr Ooder wen1ger
bewußt ausgeführt WITd. uch 1im TSteren Fall wırd INan nıcht grundsätzlıch jede
| 1 In eutschlan: schnellte dıe ahl hoch VON Ö, auf 100.000 Einwohner PIO Jahr auTt 29,2 S1egmund
Anm 230) Besonders einflußreich hınsıchtliıch der mwertung der der Neubewertung des Selbst-
mords ist 1ler Johann olfgang VON Goethe, spezle. mıt seıner Dıchtung » DIe Leıden des Jungen Wer-
ther«, dıe ın einem größeren hıstorischen und weltanschaulıich-relig16sen /usammenhang gesehen werden
muß, WI1e der Dıchter selber 1m 13 uch VON »Dichtung und ahrhe1ıt« deutlıch erkennen g1bt. Es sınd
übrıgens N1IC! zuletzt dıe eigenen Empfindungen, denen der Dıchter 1er 1ıne lıterarısche Gestalt gegeben
hat (ebd., 25

Evangelıum vıtae, ZUu Vgl uch 100
Vgl Pıegsa (Anm D Vgl Rıngel, SU1Z1d, 1nN; KRuh, Seeber, alter, Hrsg., and-

wörterbuc! relıg1öser Gegenwartsfragen, Freıburg 19806, 453
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moralısche Verantwortung des Su1l1zıdanten ausschlıeßen können. In den meılsten Fäl-
len dürfte sıch e1m Selbstmord oder e1m Selbstmordversuch tatsächlıc die INOTa-

lısche Grundoption eines Menschen auswiırken.
Wenn Jjemand Su1zıd verübt hat, pflegen WIT ETr hat sıch das en g_

NOINTINECIL (jenauer mübte CS heißen »das en des Leıbes«. Denn der Geilst des
Menschen, dıe Geıistseele, überdauert den Tod Dieses Faktum lastet zumındest als
rage, als Ungewißheıt, auf dem, der eıne Selbsttötung plan und ausführt Es drängt
sıch ıhm dıe rage auf, ob mıt der Selbstmordhandlung das Ziel sSeINES andelns
WITKI1IC erreicht oder ob sıch Ende doch nıcht austilgen kann, daß dıe
gestrebte Selbstvernichtung ScCh1e5LIC doch keıne Selbstvernichtung 1st Man muß
CS e sehen, daß dıe philosophısche Wahrheıt VO  S der unsterblichen Ge1istseele
vieliac In Abrede gestellt wırd, wOomıt S1e. Jjedoch nıcht AaUus der Welt ist.

Wenn WIT, der Su1zıd se1 mehrheıitlıc och negatıv akzentulert, gılt das
für dıe westliche Welt, nıcht für dıe Länder des Fernen Ostens. In apan beispiels-
welse wırd dıe Selbsttötung keineswegs als unehrenhaft angesehen, schon nıcht
qals un oder Sal als Verbrechen Im Gegenteıl, S1e. wırd JeT »als Möglıichkeıt be-
trachtet, der am des Versagens, dem öffentlıchen Scheıtern entgehen«*  4  . |DITS
posıtıve ertung des Su1zıds hat In dıesem Land eıne lange Iradıtiıon In der Gestalt
des »Harakırı« be1 der Samuraıkaste. Konsequenterweılse ist der Selbstmord JeTr
äufiger als ın den Ländern des westlıchen Welt Das gılt heute mehr enn J© Im

1998 etrug dıe Zahl der Su1lz1ıde In Japan 734 Im Vergleıch 1997 ist das eın
Anstıeg VOIN 35% In Fällen CS Männer, dıe sıch das en nahmen.
Die Zahl der Sulzıde ste1gt weıter An dıiesem Anstıeg ist besonders dıe Tuppe
der Vlierz1g- bıs Sechzigjährigen beteılıgt. In dieser Altersgruppe 1st der Selbstmord
dıe zweıthäufigste Todesursache. Be1l der Generatıon der Fünfundzwanzı1g- bıs Fünf-
unddreiß1igJährıgen steht als Todesursache SOSar erster Stelle In sehr vielen
Fällen sınd CS wiıirtschaftlıche Sorgen, dıe dıe Selbsttötung In dıiıesem Kulturkreıs be-
gründen. Alleın Z7WEeIl Durıttel der Selbstmorde sınd ökonomisch bedingt In apan Man
ıll sıch selber VOT der chande bewahren und die Famılıe VOI dem finanzıellen Rumn 15

Das 1st Jjedoch vordergründıg. Im Hıntergrund stehen dıe Weltanschauung und das
OS Se1t gul 1.400 Jahren herrscht In apan eın mıt bedeutenden Elementen des
chinesiıschen Konfuz1ıanısmus versetizter Buddhısmus, der stark pessimıstısch getönt
ist. Heute kommt der Umstand hınzu, daß das Land da  > der Übernahme der westl1ı-
chen Zivılısatıon und dank der intensıven Amerıkanısierung weıthın seıne ge1istige
Iradıtiıon verloren hat, daß CS für viele keıne Antwort mehr g1bt auf dıe Sınnfrage
und sıch eın TOH3LE1 VOT em der Jungen Menschen der 1losophıe des Nıhilıiısmus
verschrıieben hat!®

Als ehrenwerte lat egegnet uns der Su1zıd auch In Indıen, 1eTr etwa In der Ge-
stalt der Wıtwenverbrennung. rst In NECUECTICET Zeıt wurde diıeser Brauch abgeschalft,
NnNier westlıchem Einfluß

Schneppen, hne Arbeıt, hne Innn Immer mehr Selbstmorde erschüttern Japan, 1nN; Frankfurter All-
gemeıne Zeıtung VO Jun1ı 1999

Ebd und dıes.., ne eigenen Leıb, 1N; Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO Maı 1998
Vgl uch S1ıegmund (Anm Z 353—37/78
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Gründe und Motive

Angesıchts der posıtıveren IC des Sulzıds In der westliıchen Welt, VOT em In
den etzten Jahrzehnten, hat 1INan VoN der »Erosion eINEs lTabus« gesprochen . Sıe
findet ihren Nıederschlag In den Statıstıken. In Frankreich übertraf dıe Zahl der SUul1-
zıdtoten 15.000) 1Im He 1985 be1l weılıtem dıe Zahl der Verkehrstoten (11.000)!8
Ahnlich ist dıe Bılanz für Deutschlan uch 1er <1bt CS mehr Sulzıde als erKeNrSs-
tOfe Das Statıstische ahnrbuc spricht VON einem Selbstmord In jeder halben Stunde

das SInd 48 Selbstmorde ıIn Stunden und VoNnNn einem Selbstmordversuch alle
Inuten das sınd 35() Selbstmordversuche In Stunden Während sıch be1 Uulls

äglıch eiwa 4S Menschen das en nehmen. wıiıederholt sıch dieser Vorgang auf
Weltebene Jeden Jag tausendmal!?. Be1l Männern 1st der Su1zıd urchweg mehr als
viermal häufig WIe be1 Frauen  20  : Be1l Frauen überwiegt der Selbstmordversuch?!
In LIECUCICT eıt wächst dıe Häufigkeıt des Selbsttötung be1l Frauen allerdings In e1-
N olchen Maße, dal dıe Zahl der Sulzıde be1ı den Männern teiılweIise 11UTr och ei-
W ds mehr als doppelt hoch 1sSt W1Ie be1l den Frauen, WECNN nıcht Sal schon dıe len-
enz eiıner Angleıchung erkennbar ist22

Be1l den Selbstmordzahlen ist bedenken, daß dıe Dunkelzıffer hıer sehr hoch Ist.
lele Selbstmorde werden nıcht regıstrıert, viele werden verheimlıcht, viele werden als
solche nıcht erkannt. Möglıcherweise überste1gt dıe Zahl der verheimlıchten ulzıde dıe
der bekannt gewordenen en Vielfaches IC wenıge ungeklärte VON SU171-
den g1bt zudem 1mM Zusammenhang mıt dem Konsum VON Rauschgıift. ıne größere
Zahl VONN Selbstmorden dürfte sıch heute auch hınter Verkehrsunfällen verbergen“  S  .

Zu den Selbstmorden kommen dıe Selbstmordversuche, dıe gew1ssermaßen dıe
Selbstmorde kommentieren. S1e dürften dıe Zahl der geglückten Selbstmorde
das Fünfzehnfache** übersteigen Oder wen1gstens das Achtfache®>

Emile Durkheim (T hat In se1ıner 1897 veröffentlichten Monographie » Der
Selbstmord«®, eiıner ersten wissenschaftlich-soziologischen Studıe ber den Selbst-

üller (Anm
/iegenaus (Anm 10), 153

Ungefähr Jahre früher, 1M TE 1958, zählte Sulzıde PTO Tag ( Pemsel, Jugendkateche-
SCI] für dıe Berufsschulen K Regensburg 1958, 297) Hınsıchtlich des Wachstums des Su1zıds In der Jung-
sten Vergangenheıt sınd sıch dıe Autoren N1IC eiIn1g. Der mer Kınder- und Jugendpsychiater Heınz
Henseler meınt, nıcht dıe ahl der Sulizıde se1 gewachsen seıt dem Weltkrieg 1eT sınd dıe Statıistiıken
offenbar NC eindeutig sondern dıe ahl der Suizıdversuche Henseler, Der Selbstmord und dıe
Selbstmordgefährdeten Fakten und Interpretationen, Interview, In Herder-Korrespondenz Dber dıese Kontroverse hınaus ist das Phänomen der Selbsttötung eute aktueller als Je

Feldmann, Sterben und Tod Ausgewählte sozlale TODIemEe, ın Christliıches ABC heute und INOTSCH,
ICAWO: 1od J1er 103
21 Horkel (Anm ID}

1egmun (Anm 2 2083—205 225
23 Vgl Lenzen, Selbsttötung das selbstverfügte Lebensende, In: Lebendiges Zeugn1s efit 48 1986, 65

Tesak-Gutmannsbauer, Der » Wılle Z SINN«. Das Wahre, ute und Schöne be1l Albert (Camus,
Hamburg 1993,

al  S Neue Erkenntnisse das Problem des Selbstmordes, ın Anzeıger für dıe katholische Geilst-
ıchkeıt A 1968,
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morTd, testgestellt, dıe Zahl der Selbstmorde sSe1 »umgekKehrt proportional 7z7u In-
tegrationsgrad In dıe sozlale TuppCe, der dıe einzelnen Individuen«  27 gehörten,
und hat unterschlıeden zwıschen dem egolstischen, dem anomıstıschen und dem
altruıstischen Selbstmörder. Er erklärt, WEn dıe Integration In dıe Gesellschaft sehr
chwach sel, dann sSe1 eher auf den egolstischen Iyp schlıeben, WEeNNn S1e jedoch
übermäßı1g stark Sel, ann ste1ge dıe ahrscheinlichkeıit des Selbstmords ach dem
altruıstiıschen 1Iyp Er eriınnert Jer etiwa den eılıgen Krıe2 der Moslems Den
anomıstiıschen Selbstmörder ordnet Durkheım unruhıgen Zeıten wiırtschaftlıcher
Krısen oder plötzlıchen wiıirtschaftlıchen Auifstiegs In olchen Zeıten g1bt 6S nam-
lıch, WI1Ie ur  eım feststellt, eıne hohe Fluktuatıon 1im Beschäftigungsbereıich, e_.

folgen viele Z/uzüge und viele Wegzüge und wächst dıe pannung zwıschen TWAar-
tungen und realen Möglıchkeıten, womıt immer, Durkheım, eıne Abschwächung
der Normen, WC nıcht Sar e1in Verlust der Normen verbunden 1St8

Eın wesentliches Element des Selbstmords ist ın en Fällen dıe vorausgehende
Vereinsamung des Sulzıdanten, dıe ıhn In innere OnIlıkte führt, seıne mangelhafte
Integration in dıe Gesellschaft Es sınd dıe gestörten soz1ı1alen Bezıehungen, dıe ıhn
tür den Su1zıd dısponieren. Geringer ist dıe Selbstmordrate beı jenen, deren en
Urc famılı1äre Geborgenheıt bestimmt ist, und eher SC  r  © sınd Jene, dıe
schwächer integriert Sınd In dıe Famılıe, SOWIE jene, dıe alleın en eiwa als Verwiıit-
wefle und Geschıiedene aumlıc betrachtet sınd dıe Su1zıde häufigsten In den
groben Weltstädten, In denen dıe Menschen oft soz1al entwurzelt sınd und In denen
dıe Anonymıtät nıcht wenıge In schmerzlıche Einsamkeıt fü  z

Immer wıeder sınd CS dıe fehlenden sOoz1alen Kontakte und dıe zwıschenmensch-
lıchen onflıkte, dıe dıe Flucht In den Su1z1ıd oder In den Su1lzıdversuch hervorrufen:
Alleınseıun, Isolatıon, enNnlende In krıtıschen Sıtuationen und zerruttete Famıulı-
enverhältnısse, VOI em in Verbindung mıt menschlıcher und beruflıcher Überfor-
erung Häufig sınd 68 In dıesem Kontext auch dıe Sexualkonflıkte, dıe ZAUM Su1zıd
führen Dıie Sulzıdforschung berıichtet immertTort VON der dem Selbstmord oder dem
Selbstmordversuch vorausgehenden starken soz1alen Entfremdung und Isolıerung
der Suızıdanten, dıe sıch als nıcht ANSCHOMIMM erfuhren, selbst ann nıcht, WEeNNn sS1e
ormell In einem Famıiliıenverband lebten Unverkennbar breıten sıch heute Vereıinsa-
INUNS und Gleichgültigkeıit gegenüber dem Schıicksal und gegenüber der Not der
Miıtmenschen AaUS, SahnZ allgemeın, dalß 111all ee) VON eıner »Devalorisierung
der zwıschenmenschlıchen Kontakte« gesprochen hat äufiger kommt CS VOTL, daß
INan be1 solchen, dıe Selbstmord verübt aben, keıinerle1ı informıierte Kontaktperso-
NenNn ausfindıg machen annn Wenn VIeEITAC eın eT Intelligenzgrad be1 den Su1Zz1-
danten beobachtet wırd und WE der TU Verlust der en eiwa ın der frühen
1ınane1 oder Begınn der Pubertät, SOW1e Alkohol- und Drogenabhängigkeıt als
Dısposıtion für den Su1z1ıd geltend gemacht werden, muß das ın diesem
Kontext gesehen werden.

ur  e1m, Der Selbstmord (Aus dem Französıschen), Frankfurt 1983; 1987; 1990:; 1993; 1995
Ebd., 184:; vgl uch Duquoc, Geffre, Verzweıflung als Angstsymptom, 1InN: Conc 6, 1970, 670

Durkheım (Anm 26)! 162—-318: vgl elidmann (Anm. 20), 102104
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äufiger egegnet uns der Selbstmord In hochindustrialisierten Gesellschaften als
In agrarıschen Gesellschaften Das äng damıt daß dıe konflıktfördern-
de Spannung des Rollenkonflıkts zwıschen dem Indıyiduum und der Gesellschaft
und dıe Erwartung der Gesellschaft das Indıyıduum In den hochındustrialisıerten
Gesellschaften stärker hervortreten und daß In den hochindustrialisiıerten Gesell-
schaften dıe Vereinsamung und dıe SOz1lale Entwurzelung der Menschen SOWIEe dıe
MeNnNSC  IC Verunsıicherung welıltaus größer sind??

Man darf dıe sozlale Komponente jedoch nıcht verabsolutieren. uch dıe rel1g1Öö-
spielt Wn eıne Im Grunde kommt ıhr Sar dıe Priorität Des Ööfteren steht

die soz1lale Entwurzelung zudem In einem Z/usammenhang mıt der relıg1ösen.
Denn Urc dıe eNnlende relıg1öse Bındung wırd nıcht selten dıe Bezıehungsfähig-
eıt des Menschen V OIl TUN! auf zerstört Vor em aber bleıibt da, dıe elıgzıon
nıcht vorhanden oder S1e unwırksam ISt, dıe Sinnifrage unbeantwortet.

Dıie Behauptung, dıe Vorstellungen VO Tod und VON dem, Was ach dem 10od
se1ın werde, spielten keıne be1 den Suılzıdanten, S1e selen 1er völlıg iırrele-
Vant3o, ist nıcht haltbar. Der Wilener Nervenarzt Erwın Rıngel, der Hunderte VOINN Pa-
1enten behandelt hat, dıe ach einem Selbstmordversuch In dıe Psychıiatrısche Uni-
versıtätsklınık In Wıen eingelıefert worden erklärt »Eıne weltanschauliche
Überzeugung 1st das stärkste Ollwer' den Selbstmord«?1 Er bemerkt » Je-
der, der sıch mıt Selbstmördern und mıt der praktıschen Selbstmordprophylaxe De-
schäftigt, wırd bestätigen, dalß dıe elıgıon für dıe Verhinderung des Selbstmordes
VOoN ausschlaggebender Bedeutung Ist. Ihre Wichtigkeıit auf diesem Gebilete annn
nıcht hoch eingeschätzt werden. Be1l einem WITKIIC relıgz1ösen Menschen 1st
der Selbstmord abgesehen davon, WECNN geisteskrank wırd aum möglıch. SO
oroß 1st der Schutz, den dıe elıgı1on gewähren kann«  S52  /

Vıktor Ta (T bezeıiıchnet den Sınnverlust, dıe olge des Glaubensver-
lustes, das »exIistentielle Vakuum«, als dıe auptursache »1NOOSCHCI Neurosen« und
damıt als eıne bedeutende Ursache für dıe Selbstmordanfälligkeit””. Selbst S1igmund
WFen (F e1in entschıedener Atheıst, 1st der Meınung, »daß Menschen, dıe eıne

Ebd
Dıese Auffassung vertriıtt Iwa der Kınder- und Jugendpsychiater Henseler, WC) Schrel| » Wenn

SCHAUCT nachfragt, stellt sıch me1lst heraus, daß solche Vorstellungen mıiıt ihrem Wıssen dıe Rea-
1{la des es und mıt iıhrer eltanschauung Von dem, W ds ach dem Tod se1ın wırd, eigentliıch gul WIEe
nıchts tun haben« Henseler |Anm 9]) 566) Er ıll festgestellt aben, daß dıe Sulzıdanten nıchts
anderes suchen als Geborgenheit, Sıcherheıit und Ruhe, dal3 S1e vordergründıg Urc dıe Einsamkeit und
dıe Isolatıon In den Tod getrieben werden hıntergründıg UG dıe Störung iıhres Selbstwertgefühls,
UrCcC den angel Selbstvertrauen und Selbstsicherheit Be1l olcher Ausklammerung der
metaphysıschen Komponente des Menschen wırd bereıts das Faktum übersehen, dal gerade der fehlen-
de Iranszendenzbezug ist, daß gerade dıe Isolatıon VON ott ıst, dıe dıe Menschen In dıe Eınsamkeıt
führt und dıe ıhnen uch das Selbstvertrauen und dıe Selbstsicherheit nımmt. Vor allem ber wırd Jer dıe
grundsätzlıche Bedeutung übersehen, dıe dıe Sınnfrage für das mensCcC  IC en hat.

Rıngel, Der Selbstmord Abschluß eiıner krankhaften psychıschen Entwiıcklung, Wıen 1953, DA
Ebd., S Kın lebendiger Glaube und relıg1öse Überzeugungen sınd ach K Peschke »der este

Schutz Selbstmord« (K.- Peschke, Chrıistlıche spezıelle Moraltheologie, ITIier 1995, 35/)
Frankl, DıiIie Selbsttranszendenz menschlıcher Exıstenz. Versuch eiıner dımensionalen Anthropolo-

g1e, ın Stammler, Hrsg., Wer ist das eıgentlıch der Mensch?, München 197/3, 37 {t.
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relıg1öse Bındung aben, In iıhrem psychıschen System eıne Möglıchkeıt der Bere1-
cherung aben, eıne Möglıchkeıt der Konfliktbewältigung«**, dıe Jene nıcht aben,
dıe ohne elıgıon SInd. DiIie Versuchung ZU Selbstmord implizıert dıe rage,
ob das en des Menschen eınen unbedıingten, eınen absoluten ınn hat. ejah der
ensch dıese rage, wırd dıe Nöte des Alltags und jene Grenzsıtuationen, dıe
dem Selbstmord vorausgehen, In der ege eher bewältigen?.

Wenn c keınen Gott und eın en ach dem Tod g1bt, WEn CS keıne moralı-
sche Verantwortung über den l1od hınaus g1bt, ann räng sıch der auf, daß
INan sıch das en nımmt, WE INan mıt sıch selbst oder mıt den Mıtmenschen und
mıt der Umwelt nıcht mehr zurechtkommt oder WEeNnNn Ianl leiıdet oder mıt ogroßben
Schmerzen 1st oder WEeNNn INan sıch In eiıner scheınbar aussıchtslosen Sıtuatl-

eIiInde 60% uUunNnseIer Zeıtgenossen tellen In der Gegenwart eın enach dem
Tod In Abrede, dezıdıiert. Wenn WIT diese 60% dıfferenzıeren ach den verschlıede-
19(0| Altersstufen, erhöht sıch der Prozentsatz be1l den Jugendlichen eın Vielfa-
ches. Da ist CN nıcht verwunderlıch., WEeNn sıch der Su1zıd immer äufıger geradezu
als dıe Lösung anbietet?®.

Diıe posıtıve Eıinstellung ZU Selbstmord steht für gewöhnlıch 1im Kontext der
eugnung (ijottes und der eugnung der unsterbliıchen Geilstseele des Menschen,
mındest 1Iim Kontext der implızıten eugnung Gottes und der implızıten eugnung
der unsterblichen Geilinstseele. AC) selten ist 6S S daß dıe posıtıve Eınstellung Z
Su1zıd Sal AUS dem Atheısmus hervorgeht. e1 ist beachten, daßb dıe (Gottes-
leugnung und dıe eugnung der unsterblichen Geilistseele zusammengehören  S

ber auch jene, dıe (ottes Exı1istenz und dıe Unsterblichkeıt nıcht Öörmlıch leug-
NCN, zuweılen das SC auf den Freıtod, w1e das etiwa be1 den Stoikern der
Fall ist ber dıe Stoi1ker dachten sıch Gott nıcht als eın personales Wesen, sondern
als Weltprinzıp. Im Grunde ist Gott 1er mıt dem Kosmos identisch®®. Die panthe1-
stische Gottesvorstellung Ist ın engster ähe des Atheısmus angesıiedelt. ber
auch der De1ısmus ist nıcht we1lt entfernt VO Athe1ısmus. Denn INan ann (Gjott
weıt VoN der Erde fortrücken, daß Sal nıcht mehr VO Weltgeschehen betroffen
ist. uch 1er wırd Gott eher als eın Prinzıp aufgefaßt enn als Person. Dıie Entwıck-
lung ZU De1i1smus 1im Altertum im Neuplatonısmus

Es ist bezeichnend für dıe Gottesvorstellung des Altertums, daß Gott nıe als Herr
ber en und Tod verstanden wırd, schon deswegen nıcht, we1l Jer der Chöp-
fungsbegriff In diıesem Verständnıs hat Gott weder dıe Welt och den Men-

ach Henseler (Anm 19), SV
Vgl l1egmun« (Anm 2 377
Wenn (amus meınt, dıe Absurdıtät des ase1ns könne urCc dıe Flucht in den Selbstmord nıcht ber-

wunden werden Camus, Dıe Pest, Reinbek 1950, ID vgl eger, Der ensch VOT dem An-
SPruC Gottes Glaubensbegründung ın einer agnostischen Welt, (iraz 198 1, 1502 55 ist das ZW. e1IN-
leuchtend, ber ben 1L1UTI theoret1isc. Im übrıgen annn indessen uch der amp dıe Absurdıtät, W1IEe
s1e sıch VOIT em 1M e1d konkretisıert, dıe Absurdıität nıcht überwınden. Der Heılıge hne ott ist nıcht
wen1iger absurd als dıe Absurdıität des ase1ns hne dıe Iranszendenz.

Vgl Plınıius der Altere G CLr Hume ( Amery (7 Camus (T aden,
Laıteratur und Selbstmord Cesare Pavese aus Mannn rnes! Hemingway, uttga 1965, 216

Ziegenaus (Anm 10), 158
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schen geschaffen, rag der ensch keınerle1 Verantwortung gegenüber Gott und 1st
(jott nıcht der Rıchter über den Menschen. Von er konnte der Su1zıd 1im Altertum
In keinem Fall als »Sünde« 1mnSınne aufgefaßht werden, auch da nıcht,
INan darın e1n Unrecht erblickte gegenüber den Göttern und gegenüber den Mıtmen-
schen, 11n darın eınen Übergriff In göttlıche Rechte erkannte und INan den
Su1zıd mıt dem Zorn und mıt der Strafe der (JOÖtter belegte. Vage dıe Vorstel-
lungen VoN den Göttern, VaRC Warcen dıe Vorstellungen VO Jenseıts. Vor em WUIT-
de das menscnlıche en be1l er Lebens- und Sınnenfreude In der Antıke urch-
WCS negatıv beurteıilt. Domimnant W ar ın der Antıke anders als 1mM Christentum e1-

pessimıstısche Weltsıcht Das 1st Her ohl berücksichtigen”?.
In Verbindung mıt der sıch ausbreıtenden Neglerung des Weıterlebens ach

dem Tode steht heute das Schwınden der moralıschen Verantwortung. uch dieses
Faktum dısponıert für den Su1zıd iıne NeunzehnJährıige erklärte: »ı Hınüberschla-
fen, nachdem 111all sıch richtig ausgelebt hat, eıne schöne abzuschlıeßen Ich
glaube nıcht e1ın en ach dem Tode Wer ust hat, sıch umzubringen, sollte CS
iun f

Bereıts Emile Durkheım 1st S aufgefallen, daß dıe Selbstmordrate be1 Chrıisten
und en sehr viel nıedriger 1st als be1l den Nichtgläubigen“‘. Innerhalb des Chrı-

1st dıe Selbstmordrate be1 den Katholıken nıedriger als be1l den Protestan-
ten, W dsS dadurch bedingt 1Sst, daß dıe Katholıken stärker sozlalısıert SInd, daß S1e Star-
ker In dıe Gemeninschaft der Kırche integriert sınd und daß dıe Glaubenswahrheıiten
be1ı ihnen stärkere Konturen aben, während dıe Protestanten indıvıdualıstisch sınd
hınsıchtlich iıhrer Bındung dıe Kırche und auch hiınsıchtlıch ıhres aubens und
der Glaube be1 ıhnen mehr VO Subjekt her gepragt ist. em scheımnt der Prozent-
Satz der WITKIIC Gläubigen In der katholıischen Kırche och e1in wen1g er seIn
als be1l den Protestanten. ıne sehr geringe Selbstmordrate en auch dıie Moslems,
dıe geringste In den nıcht-christlichen Weltrelıg10onen, WECNN INan VO Judentum aD-
sieht??

Mıt dem Verlust der Iranszendenz verbındet sıch nıcht 1L1UT dıe soz1lale Isolıerung,
oft verbiındet sich mıt ıhm auch allgemeın eıne Relatıvierung des menschlıchen Le-
bens, eıne Entwertung des Menschen, eıne Infragestellung der einz1ıgartıgen ur
des Menschen. |DITS Sprache Amerys 1st nıcht fre1ı VO  = Zynismus  S  . Das, W as dem
Menschen eıne einz1ıgartıge ur verleıht, 1st dıe Überzeugung, daß CS ın iıhm

Ebd., 159; S1egmund (Anm 2) 43 0Y=]
Friedrich, Eın chre1 ach Der Selbstmord zweıthäufigste Jlodesart be1l Jugendlichen, ın

Rheinischer erkur VO August 1975
41 DıiIie geringere Selbstmordrate der Juden gılt MI mehr für das moderne säkularısıerte udentum, W das
TEeE11C uch bıs einem gewılssen TAad für das Christentum gılt

Durkheiım (Anm 26), 184 f Horkel (Anm I9 S 1egmun (Anm 255—2067; Rıngel, Der
Selbstmord (Anm Sl DA ur  e1ım 1ll dıe selbstmordhemmende Wırkung der Relıgıon lediglıch auf
iıhre sozı0logısche Komponente beschränken und hält dıe Glaubensinhalte etwa das enach dem J0od,
dıe Strafe Gottes un!| dgl.) für ırrelevant, W d> freıliıch nıcht überzeugend (vgl uch Siegmund Anm

265-26% und ben Anm 30)
43 Wıllemsen, Der Selbstmord iın Berıchten, Brıefen, Manıfesten, Ookumenten und lıterarıschen Jex-
(en, öln 19806, l 101
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Unsterbliche g1bt Auf dıesen Gedanken hat mıt Nachdruck Dostojewskı
(} hingewiesen  A  .

Die Statıstiken welsen auch darauf hın, daß Zeıten wiıirtschaftlıcher Rezession dıe
Selbstmordrate anste1gen lassen, ebenso Zeıten der Arbeıtslosigkeıf> aber auch
Zeıten en wiıirtschaftlıche ute Das el Habıtuelle Armut ist nıcht eın selbst-
mordfördernder aktor, ohl aber habıtueller Wohlstand oder Reichtum“*  6  f Dıieser
Tatbestand verwelst ul wıederum auf dıe Sınnfrage. Geringer ist dıe Selbstmordra-

In der CL da, Ideale verfochten und ogroße Hoffnungen geweckt werden,
geachtet konkreter Exıstenznöte, dıe iıhrerseı1ts nıcht selten gerade selbstmordhem-
mend wirken?/.

Je fragloser Jemand seıne Exı1stenz egreıflt, desto wen1ger bewegt ıhn der unsch
ach der Nıchtexı1istenz. Die Schwierigkeıit en begınnt mıt dem Stellen VON

Fragen das ecDeN, mıt dem Infragestellen des Lebens Damıt äng CS ohl auch
N,daß gerade be1 Studenten dıe Su1lzıdraten auffallend hoch SINd48

Es ist VOT em der Nıhılısmus, der ZU Selbstmord dısponıert, der Lebensüber-
druß, der AdUusSs der ungelösten Sınnfrage hervorgeht, dıe ogrundsätzlıch negatıve 1C
des Lebens und der Welt“?.

Eın stimulıerendes Moment für den Selbstmord dürfte auch In der Tatsache CI -

blıcken se1nN, daß das 1öten heute ın vielen Fılmen und auch In den Massenmedien
eıne oroße spielt, daß das Tötenlernen gleichsam instıtutionalısıert WIrd.
Es ist davon auszugehen, daß UTeC solche Darbietungen nıcht 11UT dıe Hemmungen
VOT dem 1öten anderer Personen abgebaut werden, sondern auch VOI dem 1ö6ten der
e1igenen Person.

1C selten dürfte auch dıe Beschäftigung mıt dem kkultismus und VOT em
mıt dem Satanısmus, der sıch heute stark ausbreıtet, 7U Selbstmord ühren Oft

der Wegz ZU Satanısmus über den Okkultismus>. Für dıe »Kınder des Satans«
ist der Selbstmord eıne konkrete Wahlmöglıchkeıt, eiıne echte Alternatıve ZU Le-
ben Der Satanısmus ist e1in ult des odes, nıcht zuletzt auch In der Gestalt des
Menschenopfers. Mord und Selbstmord sınd wesentlıche Elemente des Satans-
wahns. Im aradroc mıt seınen zahlreichen Vorformen und Varıanten, der »Gospel-
us1 des Satanısmus«, wırd iImmer wılıeder in bestialischen Texten ZU Rıtualmord
undZ Selbstmord aufgefordert?‘.

Dostojewskı1, agebuc eınes Schrıiftstellers, armsta« 1966, 267 Vgl /iegenaus Anm O). 164
45 Deutsches Pfarrerblatt Nr. 20, VO) 9/9

S1egmund (Anm 2 218
elidmann (Anm 20), 10221104
/Ziegenaus (Anm. 10), 157 l Henseler (Anm 19), 566

49 S1ıegmund (Anm 128
Horkel (Anm 1),;

Sal ST Ge1ger, Mord und Selbstmord 1mM Satanswahn., 1n: Trankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Novem-
bDer 1995; H.- Pandora, kkultiısmus und Esoterık en KonJunktur. Extreme Rockbands stehen VOT

Gericht, 1In: eutsche JT agespost VO) 31 Julı 1990; Bäumer, Wır wollen deıne eele Rockszene und
Okkultismus aten akten Hıntergründe, Wuppertal OE  — 91 25 Langguth, Jugend
iıst anders (Herder-Taschenbuch re1ıburg 1983, /79; chumacher, Esoterık dıe Relıgıon des
Übersinnlichen. Eıne Orientierungshilfe NıC 11UI für rısten, aderborn 1994, TAÄ=H6



2 Joseph Schumacher
In auffallender Weılse wächst heute die Zahl der Selbstmorde und der Selbstmord-

versuche be1ı Jugendlıchen und be1 Kındern, spezıe In den Ländern des Wohlstands
innerhalb der westlıchen Welt>2 Führend sınd hıer dıe Vereinigten Staaten VON Ord-
amerıka. In den Veremiigten Staaten hat sıch dıe Zahl der Sulzıde be1 Jugendliıchen
und Kındern In der Zeıt VOoN 1950) bıs 1980 fast verdreifacht>®. In der Bundesrepublık
eutfschlan: egıngen 1mM re 1965 300 Kınder und Jugendliche Selbstmord, 1977

65 054 on länger ist bekannt, daß Kınder und Jugendlıche zuwelıllen mıt
dem Selbstmord experımentieren. erann der konkrete Su1zıd elInes Kındes oder
eiInes Jugendlichen Umständen auch e1ın Untfall se1n, Was JTer In echnung
ziehen ist. ber das erklärt nıcht das Phänomen als olches

Man be1 dem Phänomen des Kınder- und Jugendselbstmords allerdings nıcht
bsehen VON der Alkohol- und Drogenabhängigkeıt der betroffenen Altersgruppe.
Im Jahr 1978 gab c be1l Uulls 300.000 alkoholabhängige Schüler und Jugendlıche. Im
Tre 19/5 hat 188 Rauschgıifttote In diesem Altersbereich gezählt, 1m re
1976 Sar SW Selbstmordhandlungen sınd be1l Suchtkranken wesentlıch äufiger als
be]1l anderen Personen. IC iImmer Ist dıe Selbsttötung 1er jedoch beabsıchtigt. /u-
weılen ist CS ınfach eıne Überdosis Hero1nn, dıe den 1od herbeiführt>>.

Z/u nfang des Jahres 1981 wurde 1m deutschen Fernsehen dıe sechsteılıge Sen-
dung » eInNes Schülers« ausgestrahlt. Im folgenden Jahr wurde S1e wıederholt
Die Sendung wollte nachdenklich machen, S1Ee wollte hınwelsen auf dıe Verantwor-
tung UNseTeTr Gesellschaft für dıe Jugend. Das eıne gule Absıcht Faktısch löste
S1e jedoch nıcht wenıge Schülerselbstmorde aUus Immer wıeder warftfen sıch 1Im Ge-
olge der Sendung Junge Menschen VOT eınen fahrenden Z/ug, SallZ W1Ie 1mM Fılm der
neunzehnJährıge aus agner CS hatte>® Es g1bt W1e Selbstmordepi1-demien  S  A Der Selbstmord wırkt ansteckend, Umständen. ET ann eiıner Ep1-
demı1e werden. on Plutarch VO Chalronelia (F 125 Chr.) berichtet VO eıner
Selbstmordepidemie den Jungen Mädchen VOIN Milet>®. Und Goethe löste mıt
se1ıner ıchtung » DIe Leıden des Jungen Werther« In den sıebzıger Jahren des 18

Bezeıchnenderweise verbindet sıch der Selbstmord Jer mıt eıner wachsenden Hınneigung ZUT Krımına-
1tal
53 Tıme, AarC| Z 198 7, DD n /Ziegenaus (Anm 10), 195 vgl uch Eder, Jahrtausendwende: Das
Weıhnachtsmysterium welst den Weg, In DIie Tagespost VO Dezember 1999

Vgl Deutsche Tagespost VO) August 1978 Vgl S1ıegmund (Anm Z) 238 fl
Vgl ebd. Friedrich (Anm. 4U); Kaıser-Asmodi, Su1ızıdprävention be1l Adoleszenten. Eın famılı-

enpsychologıscher Ansatz auf der Grundlage der Famıhlienstreßtheorie, TaAankKTuU: 199 7: 1C.  aut,
Selbstmord be1 Kındern und Jugendlıichen. Eın Handbuch für helfende erultfe und ern, Weınheim 1995;

Ide, Wenn Kınder sıch das Leben nehmen. JIrauer, age und dıe eıt danach, uttga: 1992; Gapp-
»Adoleszenz und Selbsttötung. Schüler zeichnen aktuelle Suizıdgedanken, Regensburg 1987

DiIie innere Bezıehung dieses Vorgangs der Fernsehsendung wurde durch ıne Studıe des Zentralın-
tıtuts für Seelische Gesundheit der UnıLnversıtät Mannheım wıissenschaftlich erhärtet. ehn re

Ian bereıts aufgeze1gt, daß ach spektakulären Berichten ber Selbstmorde auf den Tiıtelseıten Ad111e6-
rıkanıscher und englıscher Zeıtungen dıe Su1lzıdraten 1mM Verbreıtungsgebiet der Zeıtungen deutliıch gestie-
SCH WAarcnh, und amı auf dıe dıesbezüglıche aC| der edien hıngewlesen.

Vgl Fınzen, Der Werther-Effekt der modernen edıien, ın Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO
September 1986

Siegmund (Anm
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Jahrhunderts eıne VOIN Selbstmorden Au  N Jeje Junge Menschen starben
damals miıt dem » Werther« 1m Sterbekleid>?.

1C 1L1UT be1l Jugendlichen ist der Selbstmord ansteckend. Immer wıeder hören
WIT VOIN Selbstmordserıen, WEeNNn etiwa iın bestimmten Zeıten oder bestimmten Or-
ten Ooder In eiıner bestimmten Gestalt der Selbstmord wliederholt auftrıtt. Der Su1z1ıd
hat eıne gEWISSE Sogwiırkung. Er ann hervorrufen WI1Ie eıne Kettenreaktion.
Labile Menschen können, WEeNN S1e VO  =) der Selbsttötung eInes anderen oder anderer
erfahren, ZU Selbstmord anımıert werden. 1C zuletzt geschieht das auch In eiıner

VOIN Solıdariısierung
Der ensch 1st auf Nachahmung hın angelegt. Das ist gul > enn darın ist se1ıne

Lernfähigkeıt grundgelegt. Der Nachahmungstrieb ist gut, sofern das Objekt der
Nachahmung gul ist ETr ist be1 eiınem Menschen stärker, Je wen1ger erwach-
SCI1 1st IDER ist eıne Erkenntnıis, dıe sıch dıe Pädagogık Zunutze macht, eıne Erkennt-
nNIS, dıe zuweılen aber auch mıßbraucht WIrd, bewukßt Oder unbewußt. Der Nachah-
mungstrieb spielt nıcht zuletzt auch eıne be1 dem Phänomen der Massensugge-
st10n, der eıne nıcht unterschätzende Bedeutung zukommt, und Z W al In den VCI-

schıledenen Bereiıchen des Lebens
Wıe erklärt sıch indessen dıe steigende Zahl der Sulzıde und der Suizıidversuche

be1 den Kındern und den Jugendlichen oder be1l den Schülern, solche handelt CS

sıch zumeılst”? Was Ssınd dıe Ursachen für dieses Phänomen?
Da 1st eiınmal der Miıßerfolg im Schulbereich Es geht 1er nıcht eıne Erfolglo-

sıgkeıt, dıe sıch über längere Zeıt oder ber Jahre hinzıeht, sondern eıne Sponta-
Erfolglosigkeıt: Plötzlich g1bt CS eınen Leistungsabfall be1l oder Sal

sehr Schülern, der nıcht verkraftet WITd. Der Su1z1ıd ist be1l Gymnasıasten sehr
viel äufiıger als be1l Sonderschülern Eın zweiıter wichtiger Faktor ist dıe Isolıerung
der Jjugendlichen Schüler im Schulalltag In diesem Zusammenhang hat wleder-
holt krıtisch hingewlesen auf dıe Zerschlagung der Klassengemeinschaft in der
Oberstufe der Gymnasıen, die viele Schüler überfordert und be1 ıhnen das Gefühl des
Alleinseıns verstärkt. Bedeutsam 1st 1er auch der sogenannte Schulstreß, der aqller-
Ings eın künstlıcher ist Das el 1ele Junge Menschen besuchen heute
dem TUC eilıner Überbewertung der akademiıschen Ausbildung das Gymnasıum,
obwohl iıhre egabung eher auf praktıschem Gebilet 1egeSahnz besondere Bela-

bringt eıner wachsenden Anzahl VOIN Jugendlichen ndlıch das praktızıerte (Ge-
schlechtsleben Dadurch werden viele absorbiert, und 6S werden den Heran-
wachsenden VO  — er ogroße Enttäuschungen und starke Erschütterungen auferlegt.
Das aktum., daß dıe Sexualıtät, spezle auch in der Gestalt der Perversıon, Men-
schen In den Selbstmord treiben kann, VOT em Junge Menschen, dalß S1e S1e. In den
»Abgrund der Einsamkeıt und er Verzweiflung«°° tühren kann, ist eın Faktum,
das dıe alltäglıche T  rung immer wlieder bestätigt. Iso Sehr häufig sınd CS dıe
oniIlıkte auf dem Gebilet VOIN 1€e€ und Sexualıtät. dıe dıe jJungen Menschen In den

Horkel (Anm 1) Vgl ben Anm. Jal
Rıcoeur, Sexualıtät. Wunder Abwege Rätsel, Frankfurt/M 1969, 117/5 chelsky, Soziologıe der

Sexualıtät, Hamburg 1968 VE Pıegsa (Anm 351
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Su1z1ıd führen®!. Das muß gesehen werden 1m Kontext eiıner geminderten elastbar-
eıt vieler Jugendlıicher, dıe dadurch bedingt 1st, daß In iıhrer 1nadane1 dıe Stelle
des Erlernens VOIN /ähigkeıt und Ausdauer und dıe Stelle des Ertragens VO  an Un-
lust und Le1d Sofortbeifriedigungen sınd und daß viele ern sıch nıcht
genügen Zeıt für dıe persönlıche Betreuung ıhrer Kınder en oder
nehmen wollten oder konnten, daß viele ern sıch wen12 Zeıt en
für das absıchtslose Mıteiınander mıt iıhren Kındern 1C zuletzt Ist be1l der rage
des Kınder- und Jugendselbstmords aber auch autf dıe enNnlende metaphysısche Bın-
dung vieler Kınder und Jugendlıcher hınzuwelsen. 1e1€e Kınder wachsen heute auf
ohne elıgı0n. och äufiger ist dıe relıg1öse Bıldung und Praxıs der Kınder und In-
gendlıchen heute völlıg unzureıichend. (ft Ist > dalß dem Zertall der Famılıe der
relıg1öse Zusammenbruch vorausgeht®“.

Prophylaxe und Heılung
Was ann INan (un, den Selbstmordgefährdeten helfen und den Selbstmord
verhındern? Es muß jenen Gegebenheıten entgegengearbelıtet werden, dıe tür den

Su1zıd dısponıeren. Das gılt allgemeın. Zunächst muß jede Selbstmordäußerung
ernstgenommen werden, enst recht Jeder Selbstmordversuch Oft wırd gesagt » Wer
VO Selbstmord redet, wagt ıhn nıcht!'« Das 1st falsch Es ist eıne Jatsache., daß dıe
me1lsten Menschen, dıe sıch das en nehmen, vorher darüber sprechen, WE auch
zuwelnlen mehr Oder wen1ger verhu Das Sınd Appelle, die 111all nıcht 1gnorleren
darf. 1ele Selbstmorde und Selbstmordversuche sSınd aKUsc en Notschre1 der
el Wenn sıch dıe Selbstmordgefährdeten bemüht, ist CS nıcht geraten,
ach den Gründen forschen oder Sal eınen Selbstmordversuch 1mM espräc mıt
dem Sulzıdanten thematısıeren. N se1 denn, unterzıeht sıch eiıner spezlellen
erapıe. Im Alltag sollte dem Selbstmordgefährdeten vielmehr Jene Zuwendung
gesche werden. dıe braucht, weıterleben können. en Verachtung
och Bedrohung sınd Jer ANSCMESSCHC Heıilmuittel Vielmehr muß dem Gefährdeten
eıt geschenkt und Interesse entgegengebracht werden, damıt seelısch gestär)
WIrd. Kontraproduktıv Ist 1er in jedem Fall dıe Jendenz, JTüchtigkeıt, eıstung und
Erifolg, bedeutsam S1e sınd, ZU (jötzen rheben Der Sulzıdgefährdete
braucht den Raum der Gemeninschaft und dıe Geborgenheıt in ıhr, dıe Überwindung
der Eiınsamkeıt und der Isolatıon, braucht geordnete mıtmenschliche Verhältnisse.

Von entscheıdender Bedeutung ist JeT Jjedoch dıe INTU  ng ZU Glauben, dıe
Bındung Gott, Chrıstus und seıne Kırche, und dıe Hınführung ZUT Praxıs des
1sTliıchen Lebens, wobel der Akzent auf dem Gedanken lıegen muß, daß Gjott der

61 Bıener, Jugend und Sexualıtät. Jjebe, Freundschaft, Ehe, Derendingen-Solothurn 1985, 138; vgl
Pıegsa (Anm 5 381

Meves, Schülerselbstmord, In Katholısche Bıldung 52, 1981, eft 5 2y 261
63 Ebd., 261 Vgl Walter, W arum Jugendlıche sıch Oöten, In Katholısche Bıldung 56, 1985, eft 6,
SAr Horkel (Anm D
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Vater Ist, der se1ıne Geschöpfe I© daß alleın der (Gjott der Offenbarung dem Men-
schen uneingeschränkte J1e und letzte Geborgenheıt schenkt®>.

Man wırd der Wiırklıc  il nıcht gerecht, WEeNnNn Ial dıe Meınung vertriıtt, INan

könne be1l konkreten Selbstmordhandlungen In den allermeısten Fällen auf eıne SCC-

lısche Erkrankung schlıeßen und Jede moralısche Verantwortung negıeren W1e das
eiwa ın WeIlse geschieht be1 dem US-amerıkanıschen Selbstmordforscher
Grezory ılboorg. Dieser Trklärt »Selbstmord ıst nıcht antımoralısch. Selbstmord
ist eıne Krankheıt W1e dıe Tuberkulose«  65  ‚ä Es g1bt siıcherlich auch den Selbstmord
als olge eiıner sychose oder als olge elInes U® Depressıon, Wahn und

offnungslos1ıgkeıt eingeengten Denkens oder auch ınfach als olge eıner
Kurzschlußhandlung Das rklärt das Phänomen jedoch nıcht ın se1ıner Ganzhe1
urc seelısche rIkrankungen, Ja schon Urc besondere Umstände kann dıe Ver-
antwortung für Iun aufgehoben werden. Das muß aber nıcht sSeIN. Sıe annn
auch 11UT reduzılert werden. Wıe hoch der Prozentsatz der 1Im e1gentlıchen Siınne (Ge1-
steskranken den Selbstmördern Ist, ble1ibt immer umstrıtten. 111a 11U11 20%
annımmt oder mehr oder wen1ger, dıe Medizıner sınd heute 1im allgemeınen der Auf-
fassung, daß In den me1ılsten Fällen VO  — Selbstmord dıe Verantwortung nıcht, Zzum1ın-
est nıcht DallZ aufgehoben 1st67 Wäre CS anders., fehlte der Selbstmordprophyla-

eın bedeutender Ansatzpunkt.

(Anm Z N Diese ese! dıe ul häufiger egegnet, wırd nachdrücklıch VO  — dem Medi-
zıner und Theologen aus Ihomas vertreien, der in Berlıin ber Tre hın ıne Lebensmüdenberatungs-
stelle geleıtet hat. Er meınt, In %n er Selbstmordfälle hätten schwere seelısche rkrankungen vorgele-
SCH Andere wollen TE1LC 11UT beı 16 Un der Sulzıdanten VON psychıschen ankheıten 1Im eigentlıchen
Sinne sprechen (vgl Bericht der Frankfurter Allgemeınen Zeıtung vom Za November ber 1ne
Tagung der Arzteorganisation Hartmannbund iın Marl November der be1l IWa On
l1egmun« Anm Z 301 Es 1eTr Te1C ohl unterscheıden zwıschen Psychosen und sychopa-
thıen Im Fall der Psychosen ist dıe Willensfreiheıit N1ıC mehr gegeben. Anders ıst das ber beı den Psy-
chopathıen. Man spricht VO  —; psychopathıschen Persönlichkeıiten. In diıesem Sinne könnte INan durchaus
weıtere On der Sulzıdanten charakterısıeren (K.- Peschke | Anm S21 336) Wır mussen untersche1ıden
zwıschen eiıner Reduzıerung der Wiıllensfreiheıit und iıhrer völlıgen Aufhebung. Im übrıgen wırd 111l ber
uch NnıcC können, J6 Vn der Sulzıdanten wollten nıcht sterben. Ss1e wollten 1L1UT ZU en

Thomas, andbDbuc der Selbstmordverhütung, uttga: 1964:; ers Menschen VOT dem Abgrund,
Hamburg Be1l vielen Sulzıdanten ist der 1od gewollt, mehr der wen1ger, uch WEeNnNn Ian s1e als
psychopathısche Persönlichkeıiten bezeıchnen muß aruber hınaus <1Dt uch den Bılanz-Selbstmord,
den Freıtod 1Im eigentlıchen Sınne: Man S1e. keıne Lebensperspektive mehr. Von ıhm wırd 1mM folgenden
och dıe ede seIn. Mıt diıeser Gestalt der Selbsttötung wırd TE1NC der Medizıiner NIC| konfrontiert der
zumındest seltener. Ort ist normalerweıse N1IC! der klınısche Alltag. Das soll nıcht heıben, daß nıcht
uch der Bılanz-Selbstmord in einem psychıschen Ausnahmezustand vollzogen wırd der werden kann,
enn Zu sehr wıderstrebt der atur des Menschen, and sıch egen Vgl uch Friedrich
(Anm 40) und Henseler (Anm 19), 570
635 Zıtat be1 S1ıegmund (Anm Z 3273

Vgl Walter (Anm 63), 374
Vgl Interview » Warum sich Menschen oten möchten«, ıIn Chrıist in der Gegenwart 1985 349 Vgl

uch Rıngel, Su1zıd (Anm IS 452456 und Horkel (Anm 1) Ur INan iwaT, eın
Selbstmörder se1l »normal«, ann 111all diıeser Behauptung iıhre Berechtigung NıC Sanz absprechen,
muß el ber bedenken, daß ohl aum eınen Menschen g1bt, der völlıg »normal« Der eologe
wırd 1ler auf dıe Erbsünde und dıe dadurch verwundete atur des Menschen verwelsen. urchweg sSınd
dıe Selbstmörder seelısch ußerst Das ıst riıchtig. Damıt sınd S1e jedoch N1IC für den Su1zıd determ1-
1ert Sıegmund 1 Anm 302
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Selbstverständliıch sınd WIT nıcht berechtigt und auch nıcht efähıgt, das Maß der
Schuld und der Verantwortlichkeıit des Su1lzıdanten berechnen. Wohl aber ist 6S

falsch, Jede moralısche Verantwortlichkeıit auszuschließen oder bestreıten und al-
les auf Krankheıt oder Abnormıität zurückzuführen. DIe Krankheıten Ssınd vielgestal-
t1g, und der Begrıff der Krankheıiıt 1st ein relatıver Begriff®®.

Es ıst nıcht angebracht, angesıchts der Komplexıtä des menschlıchen andelns,
spezle in otlagen, das verantwortliche Handeln des Menschen aktısch völlıg In
dıe Theorıe verwelsen. Freıiheıit und Verantwortung edingen dieur des Men-
schen. S1e machen dıe Ge1lstnatur des Menschen OTIfTenDar und SICHNZCHN den Men-
schen aD gegenüber der untermenschlichen Schöpfung. Für das Jer g1bt CS keıne
ora

Dıie Ideologie des Freitodes

DIe grundsätzlıche Verantwortlichkeıt des Menschen 1m Kontext der Selbsttötung
wırd unterstrichen Urc dıe OITeNtlıche Propagıerung des Su1zıds In der Gestalt der
Ideologıe des Freitodes®?. Diese verbıiındet mıt dem Selbstbestimmungsrecht des
Menschen dase der uneingeschränkten Verfügung ber das eigene en De-
moskopiısche Befragungen welsen uns darauf hın, daß die Zahl derer, dıe der Me1I1-
NUuNg Sınd, der ensch könne auch über se1ın en verfügen, In Deutschlan bereıts
be1 über 50 % liegt').

och ist das 1öten auf Verlangen ach deutschem ec strafbar, nıcht aber der
Selbstmordversuch oder dıe e1Nn1ie ZU Selbstmord/!. Darın hat eıne NKon-
SCUYUCNZ sehen wollen und geESaAaZT, Urc dıe Tatsache, daß der Selbstmordversuch
nıcht bestraft werde und auch nıcht dıe CIM ZU Selbstmord, werde dem Men-
schen das Verfügungsrecht über se1ın en indırekt zuerkannt, weshalb INall konse-
quenterweıse auch nıcht mehr das 1öten auf Verlangen bestrafen könne. Das ist In
der Tat eıne Inkonsequenz, dıe och eınmal dadurch unterstrichen wırd, dalß die Po-
lıze1 gehalten Ist, eınen Selbstmord verhindern und auch dıe CIM einem
Selbstmord untersagen, sofern s1e davon erfährt/?2

Man hat neuerdings auch mıt dem Hınweils auf das Grundgesetz eın ec auf
Selbsttötung erweılsen versucht. Das ist jedoch nıcht überzeugend. ema dem
Grundgesetz g1bt D en Verfügungsrecht ber das e1igene CcDCN, gemä dem
Grundgesetz ist nıcht 11UT das en des Mıtmenschen dem Verfügungsrecht des

Ebd
Pıegsa (Anm Z
öfer. Hrsg., en mussen terben dürfen. DıIie etzten ınge, dıe letzte Stunde, Bergıisch lad-

bach 19-Die Protestanten Sınd 1eTr stärker vertreten als dıe Katholıken Entscheıiden: ist 1eT
dıe größere Kırchennähe DZW dıe größere Kırchenferne uch ben Anm
va Strafgesetzbuch ZU6

Vgl V OIl ut1us, Polizeiliche Untersagung der Leıistung »aktıver Sterbehilfe«: Grundgesetz
Abs IC In Jura 1989, 89, Grundgesetz I D: Polhizeijliche ntersagung der eıstung »aktı-
VeT Sterbehilfe«, iın NJW 1988,
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Menschen sondern auch das CISCHNC en Das Grundgesetz 1ST gepragt!
VOIN der unbedingten Achtung VOI dem menschlıchen en Es kodıiıfizıer das ÖTf-
fentlıche Interesse Schutz des Lebens Ihm geht CGS el dıe Rechtsstaatlıch-
eıt ach dem Grundgesetz g1bt CS CIn ee auf eDen, aber eın eeC auf den
Tod Für das Grundgesetz ist das Jjedermann zustehende ee auf en CIM ele-

Menschenrecht, und als olches ist 6S unverfügbar und unverzichtbar ®
ewl1 <1bt 6S ach dem Grundgesetz Anspruch auf Schutz und Respektierung
der ur des Menschen/* Dazu gehö siıcherlich auch das ec auf menschen-
würdıges Sterben Damıt ann I11all jedoch nıcht CIM Verfügungsrecht ber das en
begründen

Man kann dıe Verfügungsgewalt ber das CISCHC en auch nıcht mıt Berufung
auf Artıkel Absatz des Grundgesetzes als USdTUuC der freıen Entfaltung der
Person erklären DDas 1ST nıcht überzeugend da der ensch mıt der Zerstörung SCINCI

Ex1istenz doch dıe Basıs SC1I1CS Rechtes auf Selbstentfaltung vernıichtet DDas en
1ST dıe Voraussetzung für dıe Entfaltung der Person

Immerhın <1bDt CS diesem Bereıich C1INC Grauzone bedingt urc dıe Tatsache
dalß das überkommene Rechtsempfinden heute vielTac rage gestellt wırd mıt

Berufung auf dıe angeblıch gewandelten Vorstellungen Bereich des Rechtes und
der ora wenngleıch CS unterschwellıg weıterwiırkt vielleicht deshalb weıl CS

etzten es Plausıbilıtät doch nıcht eingebüßt hat
Im übrıgen ann INa AaUus der Straflosigkeıt des Selbstmordversuchs nıcht den

Schluß zıehen, daß rechtmäßıg Ist, erst recht ann INan daraus nıcht den Schluß
zıehen, daß moralısch gerechtfertigt werden annn

In den Rechtsordnungen der anderen Länder ist dıe Sıtuatıon der rage des
Selbstmords hnlıch WIC Deutschland DIe e1N1ıi1e ZU Sterben 1ST allgeme1-
1ICH nıcht strafbar während dıe Tötung auf Verlangen oder dıe aktıve Sterbehilfe
urchweg straftbar 1ST Es <1bt jedoch auch den Fall daß dıe aktıve Sterbehilfe
grundsätzlıch verboten bestimmten Umständen jedoch rlaubt 1ST e1 aber
mıt en VOIl Restriktionen befrachtet 1ST dıe dann jedoch der Praxıs häufig
nıcht beachtet werden DIe Tendenz geht aber ın daß auch dıe aktıve Sterbehilfe

dıiıesem Sınne dıe Tötung auf erlangen legalısıert wırd eıt dem Anfang der
NCUNZISCI Jahre kommt dıieses ema der internatıonalen Dıskussion nıcht ZUT

uhe Diskutiert wırd s der Offentlichkeıt WIC auch ı phılosophıschen, Juristi-
-schen und mediziınıschen Fachzeıitschrıften nd ı zahlreıchen Monographien ®©

ehends wächst e1 dıe gesellschaftlıche Akzeptanz der J16ötung auf erlangen Be-

73 Grundgesetz Abs
Ebd ] Abs

1kat, Menschenwürde — Rechtsordnung, 1 oOler (Anm. 70),
Vgl Jens, Küng, Menschenwürdıg terben Eın ädoyer für Selbstverantwortung, München

1995 Der emeritierte alnzer Rechtsphilosoph Norbert Hoerster, der nde 1999 auf S5Symposıon ı
Wıen 1ı1ve und PASSIVC Sterbehilfe gleichsetzte, hat 1998 das uch »Sterbehiulfe ı äkularen Staat« VOCI-

öffentlicht dem für dıe 1ve Sterbehilfe plädıert und ‚Wäal vehement Er mMe1n! WC)] der Patıent
diıese Sterbehıilfe wolle SCI1I IC rechtens Abgesehen VO  —_ der Fragwürdıigkeıt olchen Behauptung be-
denkt N1IC WIC beeinflußbar und der ensch Extremsıtuationen ISTt
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sonders stark wırd dieser Gedanke propagılert In der Schweıiz, In den USA und VOT ql-
lem In den Nıederlanden MDort en WIT seı1ıt dem He 1993 dıe weltweiıt lıberalste
Euthanasıeprax1s und Euthanasıerechtsprechung. Hıer ist dıe aktıve Sterbehilfe 7 W al

einstweılen och ıllegal, aber CS kann, WEeNNn S1e durchgeführt worden 1st, V OIl der
Strafverfolgung abgesehen werden, vorausgesetlzl, daß der Kranke wiıllensfähig W äal

und wıederholt dıe Beendigung sSeINESs Lebens gebeten hat, daß eın unerträglı-
ches Le1ıden vorgelegen und keıne Aussıcht auf grundlegende Besserung bestanden
hat und daß en zweıter Arzt dıe Dıiagnose und dıe Prognose bestätigt hat Der Vor-
Salg muß Jjeweıls protokollıert und der Staatsanwaltschaft gemelde werden.
tisch verläuft dıe aktıve Euthanasıe jedoch vielTac den gesetzlıchen Bestimmun-
SCH vorbei/”. Dıie geduldete Praxıs ü  z In den Nıederlanden laut Statistik 4 .000
Fällen VON Tötung auf Verlangen Uurc ÄI' zie PTO Jahr. In 1.000 Fällen g1bt CS 1L1UT dıe
Z/ustimmung der Angehörıigen. U der Nıederländer befürworten diese Praxıs. Als
Alternatıve ZUT Tötung auf Verlangen UC den Arzt bletet sıch In den Nıederlanden
die Möglıchkeıt, eınen »Counsellor« bestellen, der hınsıchtlich der Methode der
Selbsttötung berät und gegebenenfalls be1 der Selbsttötung ZUSCHCH Ist, ohne sıch
aktıv daran beteilıgen. Neuerdings wırd In den Nıederlanden eın Gesetzesentwurf
beraten, der dıe VO Legalısıerung der aktıven Sterbehilfe vorsıeht. Darın ist Sal eın
Passus enthalten, daß auch Kınder VO Lebensjahr ohne dıe Zustimmung 1n-
1CT ern ıhren 1od bıtten können78

Be1l N g1bt CS dıe »Deutsche Gesellschaft für Humanes terben« (DGHS) dıe
sıch professo als elitferın e1Im Selbstmord betätigt. Am Anfang des Jahres 19972
erfuhr INan Uurc dıe Presse, daß dıe Staatsanwaltschaft den (C’hef dieser (ije-
sellschait, Hans-Henning Atrott, ermuiıttelt habe Atrott hatte angeblıch für 7.000
Z7WEe] yankalı-Kapseln eınen Rechtsanwalt ıIn ünster verkauft und W al be1l
dessen Selbstmord 1Im Julı des ahres 1991 auch ZUSCSCH SCWESCNH. Be1l der Durchsu-
chung der Düsseldorfer Geschäftsstelle der GHS und der Augsburger Wohnung
Atrotts hatte INan Kapseln Zyankalı und ogrößere engen VOINl Schlaf- und
Schmerzmiuiutteln gefunden und Hınweilse auf dıe Abgabe VO Z/yankalı »sterbewiıl-
112e« Personen UG Atrott sıchergestellt. Damıt War e1in erdacCc bestätigt, der
schon se1t Jahren bestanden hatte, nämlıch daß dıe GHS yankalı verkaufe. Der
Beschuldigte bestriıtt allerdiıngs, WIe csel sämtlıche ıhn vorgebrachten Be-
schuldigungen‘

Im Jahre 1991 stand In den Vereinigten Staaten das Buch »Last Ex1t« der Spıt-
der Bestsellerliste Der Verfasser ist ere Humphry. Es handelt sıch be1l diesem

Buch einen atgeber für Lebensmüde Es geht dem Autor In seinem Buch dıie
zuverlässıgsten und schmerzlosesten eihoden der Selbsttötung®. Er stellt darın 18

Fınzen, Dıie Anmaßung eiıner Euthanasıe, IN Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO] 13 März 2000
St. Rehder, Letzte 1pps VOTI dem selbst gewählten Sterben Der Tod ist eın Meıster AUS> Holland, ın Dıie

Tagespost VO Maı 2000; ders., Der tödlıche Cocktaıil wırd doch nıcht angeboten, 1N; DıIe JT agespost
VO Maı 2000

Bericht in Alfa-Rundbrief, Vıerteljahresschrıift für Lebensrechtsfragen 30, Quartal, 1992,
Das uch gew1ssermaßen das Buch VOINl (C'laude Guinllon und Yves Le Bonnıec »Sulcıde Mode

‚emplo1« fort. das 982 erschlıenen ist.
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(rezeptpflichtige!) Schlaf- und Schmerzmiuttel VOT und unterrichtet den Leser dar-
über, welche Dosıs benötigt, den »Jlast eX1t«, den »Jletzten Ausgang« sıcher

erreıchen. Damıt der Lebensmüde nıcht vorzeıitig das Bewußtseıin verhert oder dıe
Pıllen erbrıicht, rat der Autor, S1e mıt Puddıng Oder og verrühren. Nüchtern
diskutiert auch dıe Vor- und Nachteıle des Selbstmords mıt des Plastıkbeu-
tels über dem Kopf oder mıt des Abgastodes in der arage (Gar nıchts hält
VOIl der Selbsttötung mıt Zyankalı, VOIN jener Methode, dıie dıe Deutsche Gesell-
schaft für Humanes Sterben mıt Vorzug empfiehlt, weıl S1e angeblıc schnell und
schmerzlos ist. Wıe nachdrücklıch erklärt, hat Ial mıt Zyankalı andere Erfahrun-
SCH gemacht.

Humphry ist Vorsıtzender der In Uregon ın den Vereinigten Staaten ansässıgen
»Hemlock-Society« Hemlock steht für den Schierlingsbecher, mıt dem Sokrates das
ber ıhn verhängte Todesurteıl selber vollstreckt hat DiIe Gesellschaft hat 38 000
Miıtglıieder. ürdıg WIEe Sokrates wollen dıe Mıtglıeder AUS dem en scheıden.
Zum Selbstmord überreden wollen S1e jedoch nıemanden. Humphry warnt VOT

überstürzten Entschlüssen und rat, In jedem Fall eınen s  zi konsultieren. Er
chreıbt auch, In den USA selen viele ÄI'ZtC be1 unhe1lbarem Leıden und drohendem
Sıechtum Cn der landläufigen Meınung bereıt, dem en den erlösen-
den Tabletten verhelfen, WEeNnNn s1e auch AUsS begreiflichen Gründen darüber
schwıegen. Faktısch hat CN In den etzten Jahren immer wıeder Anklagen sol-
che Arzte In den USA gegeben.

Das reıtod-Manual VOIN Humphry fand allerdings In den USA nıcht UTr Beıfall
In Talkshows und Diskussionsrunden iraten immer wıeder auch Arzte auf, ıe auf
den hıppokratischen Eıd verwıesen und auf dıe schmerzstillenden ıttel, mıt deren

sdas Sterben auch ohne dırekte Sterbehilfe erleiıchtern könne
uch In Japan erschıen VOI ein1gen Jahren eın andDucC ZU Selbstmord mıt de-

taıllıerten Auskünften über dıe verschıedenen Selbsttötungsmethoden. Das Buch,
das 1993 auf den ar kam, wurde eın ausgesprochener Verkaufserfolg, nıcht
ers als das entsprechende Buch Humphrys In den USA, Ja mehr och Bıs 1999 e_

schıen CS In S3 Auflagen, und insgesamt wurden 16 Mıllıonen Exemplare des Bu-
ches verkauft. Der Name des Autors ist Wataru Tsurum1. Gegenüber Krıtiık VO  s

außen rklärte der Verlag, jeder mMuUusSse selber ber se1ın en entscheıden
Solche akten welsen unls arau hın, daß CS heute den ireı EW  en Selbstmord

bereıts In einem größeren Umfang g1bt, den freı gewählten Selbstmord, der hervor-
geht Aaus eıner bewußten Entscheidung für den Su1zıd, sofern 111a In ıhm eınen Aus-
WCE In bestimmten schmerzlıchen oder aussıchtslos erscheiınenden Sıtuationen sıeht
oder sofern Ianl ıhn als eiınen USATUC SsOuveräner Freiheit eJa.tS5

Uthmann, Do ıt yourself. Eıne Anleıtung ZUIN Selbstmord Amerıka, ın Frankfurter ge-
meıne Zeıtung VO 23 August 1991

Vgl Bericht ıIn Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Ial September 1999 1o0d ach Anleıtung.
/uiegenaus (Anm 10), 158
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Dıie Wertung des SuLzids IıIm Lichte des chrıstlichen AaAUDens

In der egegnet uns eın ausdrückliches Verbot des Selbstmords, obwohl
der Selbstmord 1Im Christentum mıt Berufung auf dıe als ünde, Ja als
Frevel betrachtet worden ist. Miıt ec Denn CS ist eıne Grundaussage der 1_
schen e1ls- und Erlösungsgeschichte, daß (Gott der Herr der Welt und des Menschen
1St, weıl dıe Welt und den Menschen geschaffen hat

Es kommen Selbstmorde VOT In der ıbel, aber 11UT wen1ge. / wel Sınd C5S, dıe be-
sonders hervortreten, der Selbstmord des Saul 1im en Testament®* und der Selbst-
mord des as 1im Neuen Testament®>. In beıden Fällen ist der Selbstmord der End-
punkt eINnes verfehlten Lebens, das konsequente Ende eiıner seelıschen Entwiıcklung,
dıe 111a als verhängnısvoll verstehen hat, VON der aber keineswegs
d daß S1e den JTäter schuldlos ntläßt In beıden Fällen 1e2 das Schwergewicht
allerdings nıcht auf der Endtat, sondern autf der längst vorher ANSCHOMMCHNCH Hal-
(ung S1ıe wırd ıindessen In beıden Fällen ohne Eiınschränkung verurteiılt.

Flavıus osephus (T 100 Chr.) interpretiert den Ge1lst des en lestamentes
In se1ıner »Geschichte des Jüdıschen Kriıeges«, WEeNN eT. der Selbstmord W1-
derstrebe dem innersten Wesen es Lebendigen und Se1 zugle1ic eın Frevel
Gott, den chöpfer. Wörtlich Sagl »Meınt Ihr, (Gott werde nıcht zurnen, WEeNNn der
ensch se1n Geschenk verachtet‘”? Von iıhm en WIT das en empfangen, und
ıhm mMuUusSsen WIT er auch se1n Ende anheımstellen —. Wenn Jemand en ıhm VOIN
Menschen an  es Gut verschwendet oder SchiecC verwaltet, gılt für fre-
velhaft und treulos; WE aber eiıner das VON Gott ıhm anvertraute Giut gewaltsam AUus
seinem e1igenen Örper entfernt, W1Ie ann glauben, dem Auge dessen verborgen

bleıben. den damıt beleidigt hat?« Flavıus osephus älßt 1er durchblıcken, daß
seıne Leute deshalb nıcht mehr VO Selbstmord aphalten kann, weıl S1e. wankend

geworden SINd In ıhrem Glauben und In ıhrer Ireue ZU GesetzS®
Das Christentum hat den Selbstmord immer abgelehnt, prinzıpiell, letztlich In der

Konsequenz se1ıner posıtıven 1C des Menschen und der Welt Von Anfang hat
INa jedoch ein1ge wenıge Ausnahmen gelten lassen. Sıe tellen eıne geWISSE Crux
für dıe Moraltheologıe dar. Später wurden S1e och erweıtert Urc dıe Moralkasul-
stiık Man rklärte SIEe allerdings entweder als indırekte Selbsttötungen, als eIDSILO-
tungen 1Im Nebeneffekt, oder INa unterschlıed zwıschen der objektiven und der sub-
Jektiven Schuldigkeıt8

Sam 31,3—06 Vgl Rı 9,54 (  ımelech), Rı 6,23-—30 (Simson), Mal  z 4,41—46 Razıs)
Mt 26,14—  1—26.47—49; 27,3-5; vgl Sıegmund (Anm OM
Flavıus Osephus, Geschichte des Jüdıschen Krıeges, Wıesbaden 9Z DZW 249256 uC 1L,

Kap und 475— 490 uC VIIL, Kap 9) Vgl S1iegmund (Anm Z 7991
In der Väterzeıt 1e 111a dıe Flucht In dıe Selbsttötung der ewahrung der Keuschheıit wıllen für C1-

au der eınen prung ın dıe Tiefe, dem Flammentod entgehen. Hınzu kamen später dıe Rechtfer-
tıgung der Selbsttötung be1l einem Schiffbruch, anderen der einem anderen das Überleben ermOÖg-
lıchen, und dıe KRechtfertigung der Selbsttötung 1m Krıeg 1Im /usammenhang mıt der Sprengung eıner Fe-

der der Versenkung eines Schiffes (vgl Kı Peschke (Anm S2), 334-3309). Schwer tat INan sıch
In der Väterzeıt mıt der Selbsttötung des Siımson 1Im en JTestament, VOI allem deshalb, weıl Ss1e. och e1-

besondere Belobıgung (Rı 16, —
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Augustinus (T 430) stellt kategor1sc fest, der Su1zıd sSe1 den » Verehrern des eınen
wahren (ottes nıcht erlaubt«S®. Das bedeutet, daß ihnen eıne andere Weıse en
zukommt. Mıiıt Augustinus sah dıe Kırche im Selbstmord eınen frevlerıschen
ingr1 In dıe göttlıche Schöpfungsordnung und eıne schwere Verfehlung den
chöpfer und das des ekalogs. Das muß gesehen werden 1im ZAl-
sammenhang mıt der einz1ıgartıgenur des Menschen, w1e S1e gemä dem chöp-
fungsberıcht In der Gottebenbildlichkeıt des Menschen grundgelegt 1st89 Es ist eın
Unterschied, ob INa den Menschen als Zufallsprodukt der Evolution versteht oder
als eın eschöp (jottes oder Sal als das en des Schöpfers. aherhın sah INan

in der Kırche 1Im Selbstmord eıne Verfehlung Gott, den Herrn beren
und Tod, das e1igene Ich und dessen natürlıches Bestreben, se1ın en e_

halten, SOWwl1e dıe menschnhlıche Gemeinschaft, der sıch nıcht entzıehen,
der INan dıe Solıdarıtäi nıcht aufkündıgen Die Verwerftlichkeıit des Sulzıdes e_

blickte INan VOT em darın, daß der Sulzıdant In dıe Hoheitsrechte (Gottes eingreıft
und daß dieur des Menschen iın empfindlıcher Weiıse verletzt?®.

[)as mMenSC  IC en erscheınt bereıts In der IC des en lTestamentes als
kostbares eschen Gottes, gew1issermaßen als eıhgabe, weshalb 1m Buch Genesı1ıs
jede vorsätzliche Tötung eines Unschuldıgen als Hımmel schreiende« Sünde?!
bezeichnet wırd und 1im Buch Exodus dıe Mahnung ergeht: » Wer unschuldıg und 1im
C Ist, den rng nıcht seın Leben«??. Im des ekalogs el CS dem-
gemä » Du wiırst nıcht morden«  95  9 womıt das ungerechte, das rechtswıdrige 1öten
gemeınt ist?4+ Im en lestament W al das 1öten nıcht In jeder Form verboten. Der
Krıeg und dıe Todesstrafe galten 1m en w1e auch späater 1m Neuen lestament als
gerechtfertigt, sofern S1e für das Geme1nwohl erforderlıc. erschıenen. Faktisch
kurrierte 111all el auf das Prinzıp der Notwehr. Diese Lehre übernahm dıe Kırche
Als gerechtfertigt gılt demnach das 1öten eInes Menschen, WEeNnNn 6S sıch be1 ıhm
eınen ungerechten Angreıifer handelt, den das SC der Selbstverteidigung
besteht, wobe1l dıe Selbstverteidigung nıcht dırekt auf dıe JTötung des Angreıfers Z71e-
len darf, sondern 11UT darauf, dalß ıhn daran hındert anzugreıfen. Daraus OlgL,
dalß dıe Jötung eines ungerechten Angreıfers immer ann nıcht gerechtfertigt ıst,
WENN sıch auf andere Weıise genügen wehren ann iıhn Versteht dıe
Notwehr S ann wırd be1 iıhr weder eın Unschuldıiger getötet och Wılleniliıc eıne
Tötung vVOorgcCNOMMECN.

Das Verbot ZUT Tötung unschuldıger Menschen, das 1Im TUN! ın en Kulturen
bekannt Ist, wırd im Christentum und schon 1im en Testament vertieit, WEeNnNn 6S

eıne Wendung 1INs Posıtive erhält und dem Appell umgestaltet WIrd: Bewahre das

Augustinus, De cıvıtate Deı L,
Gen 126
Ihomas VO)  —_ quın, Summa Theolog1ae LI/11

Y1 Gen 4,10.
Ex 28
Ex 2043 Din 510
Ex 2516 vgl uch Ihomas VOIN Aquın, Summa Theolog1ae 1/11 100 ad
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Leben?>. Heute hat CS uiInahme gefunden In dıe Allgemeıne rklärung der Men-
schenrechte?®.

Wo immer der Su1zıd bewußt und ireiwıllıg vollzogen wırd als Demonstration e1-
Autonomıie, da ist seıner SaNzZCH Natur ach »e1Ine Absage das Ja (jottes

ZU Menschen«?  Y  } j(® Unrecht hat INan ıhn VO  S en als »lebenspraktıschen
Atheısmus In höchster Potenz«  95 bezeıchnet. en ist CI, objektiv betrachtet, 1M-
1LE scchwer Sundha Ob das auch subjektiv gılt, das äng ah VOINN den Umständen.
Das Maß der Schuld bemißt sıch Jeweıls ach der Eıinsıcht und ach der auhberen und
der inneren Freıiheıt des Handelnden

Es ist ohl unterscheıden zwıschen der Selbsttötung als olcher und dem Sub-
jekt, das diese lat DiIe Selbsttötung ist verurteılen, nıcht jedoch derjen1ge,
der S1e vollzıeht, und ZW deshalb nıcht, weıl WIT nıemals dıe subjektive Schuld des
handelnden Subjektes CeIIMNESSCH können, aber auch deshalb nıcht, we1l WIT nıcht WIS-
SCI1 dıe möglıche Reue und dıe innere Dıstanzıerung des Sulzıdanten VOIN se1ıner
Jlat 1m etzten Augenblıck se1INeESs Sterbens.

Wenn er Selbstmördern das kırchliche Begräbnıs verwelgert wurde., darf
das nıcht als eın en ber deren ew1ges Schıicksal verstanden werden, als ob S1e
gleichsam »verdammt« gesprochen worden waren Mıt dieser Praxıs wollte 111all

vielmehr dıe moralıische Norm der Kırche nachhaltıg einschärfen und unmıßver-
ständlıch eın Zeichen aliur sefizen Um dıe subjektiven Komponenten eıner sıttlı-
chen oder eıner unsıttlıchen lat SOWIEe dıe Möglıchkeıt der Reue 1m etzten Au-
genblıc des Lebens we1ß dıe Kırche nıcht erst heute Im übrigen W ar diıese Praxıs

durchlässıg. ach dem CIC ist dem Selbstmörder das kırchliche Begräb-
NIS 1L1UT ann verwe1gern, WEEeNnNn CS eın olfentlıches Ärgernis hervorrufen würde??.

Man hat geSsagl, dıe geschichtliche Entwiıcklung des moralıschen Bewulßtseılins g —_
he auf eıne Ausweıtung und auf eıne immer wırksamere Durchsetzung des T ötungs-
verbots  100 Das dürfte mehr für die Theorıe gelten als für dıe PraxIıs. Vor em gılt
das nıcht für dıe Beurteilung der Selbsttötung In der Gegenwart.

Unverkennbar egegnet uns heute auch be1l katholıschen Moraltheologen dıe Tlen-
denz, dıe Selbsttötung herunterzuspıielen, das überlieferte Verbot des Su1lzıds abzu-
schwächen. Das geschıieht, ındem INan dıe wenıgen tatsächlıc gegebenen Ausnah-
1LE ausweitet 191 und S1e. nıcht 11UT subjektiv rechtfertigt, sondern auch objektiv,
ındem INan dıie Unterscheidung zwıschen indırekter und dırekter SOWI1e zwıschen
aktıver und passıver Sterbehilfe In rage stellt und indem INan auf das Fehlen eINes

eutsche Biıschofskonferenz, HS, Katholısche Erwachsenen-Katechismus, en AUsS dem
Glauben, Kevelaer 1995, Z

Vgl Pıegsa (Anm 5 161463
eutsche Bıschofskonferenz, Hrsg., Katholısche: Erwachsenen-Katechısmus, (Anm 95), 283;

vgl Pıegsa (Anm 5: 160 138
0® 1egmun (Anm Z S

CIC Can 1184
100 Schockenhoff, Ethık des Lebens Eın theologıscher Grundrıiß, Maınz 1993, 187
101 Als Ausnahmen ın dıesem Sinne en| I111an iwa den Selbstmord als Ausdruck des ohnmächtigen
Protestes polıtıschen Terror und polıtısche Okkupatıon.
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detaıiıllıerten Selbstmordverbotes in der eılıgen Schriuft verwelılst. Auf dıiıesem Hın-
tergrund rückt Ial teilweıse dez1ıdıert a VO  —_ dem grundsätzlıchen Verbot des
Selbstmords und en dıe Selbsttötung sSe1 Umständen Trlaubt oder Sal
boten höherer ge1istiger Werte wıllen, des Gemeinwohls wiıllen, des ber-
lebens einer Gemeinschaft oder eıner Gruppe wıllen oder der ur des Men-
schen wıllen etwa im Dienste der Freiheıit oder der Gerechtigkeıt. Es geht hıer, ohl-
gemerkt, dıe dırekte Selbsttötung. In dieser Form ist das neu  102 Man konstatıiert
demnach, daß dıe Selbsttötung Umständen mıt dem Evangelıum vereınbar SeN
eı übersıeht INan, daß 6S eın Unterschıie Ist, ob INall se1ın en einsetzt für e1-
NCN höheren Wert oder ob INan CS eigenhändıg aiur zerstört 19©

Letztlich ist diese Posıtion auf dem Hıintergrund eiıner konsequenzlalıstischen
oder teleologıschen Moraltheologıe verstehen, dıe SanzZ VO handelnden Subjekt
ausgeht, auf dem Hintergrund eINes Denkens, das indessen uUurc dıe Enzyklıka » Ve-
rıtatis splendor« des Papstes Johannes Paul I1 VO August 1993 ausdrücklıch
zurückgewılesen worden ist Wenn der Selbstmord nıcht In sıch SchlieC ist oder
WE CS keıne ın sıch schlechte Handlungen <1bt, kann dıe Selbsttötung ın der lat

Umständen (Gutes se1n, nämlıch dann, WE Ss1e. In gu Absıcht oder In
posıtıver Zielsetzung vollzogen WITd.

Diıe katholiısche Theologın Verena Lenzen, eıne Protagonistin dieser Wer-
(ung des Su1z1ds, schreı1bt: » Wer verallgemeınernd das Phänomen der Selbsttötung
als negatıve Aussage ZU en oder posıtıve Aussage ZU Tode entschlüsselt,
gleıtet Zu leicht in philosophıische Spekulatıon ah«  104 S1e möchte den Selbstmord
als »selbstverfügtes Lebensende« verstehen, zumındest in manchen Fällen, und plä-
1ert vehement für eın Umdenken In der rage des Selbstmords, auch innerhalb des
Christentums und der Kırche Sıe meınt, MUSSeE 1im Selbstmord wenıgstens
auch W1€e eıne »Rückgewinnung des eigenen Todes« erkennen, eıne

105
7 und e_»äußerste Individualiısıerung und Privatisıerung VOIN Sterben und <«<

klärt. 1m Selbstmord maße sıch der Sulzıdant nıcht dıe Entscheidung ber den
Tod, WwW1e INan früher oft gesagt habe, sondern lediglich ber dıe Modalıtät des Odes,
ber den eıtpunkt und dıe Art des es SO rag S1e, ob dıe Selbsttötung nıcht »e1ın
tödlıcher Protest dıe herrschende Todesprax1s« Sel, »e1ıne Ane1ıgnung des e1ge-
NCN es angesichts drohender Ente1ignung des Lebensendes« und eıne »Indıvıdua-
lısıerung des Sterbens inmıtten eiıner Anonymıisıerung des Sterbens«1  06  n Nachdrück-

102 Darın schlıeßt 111a dann uch eın IWa dıe Selbsttötung eines efangenen S5Spl10ns, der Su1zıd veru)
nıcht se1ın and und seıne Mıtspıone verraten, der eınen Hungerstreik ırgendwelcher polıtıscher
Jelje wıllen der dıe Selbsttötung der Bewahrung der eigenen Integrität wıllen, beispielsweıse be1
Androhung VO  —_ Folter, der uch dıe dırekte Abtreibung der Leibesfrucht aus therapeutischen Gründen
Man vergleicht solche Handlungsweısen dann mıt der erlaubten Amputatıon VO  —_ einzelnen Glıedern des
menschlıchen KÖrTpers der Erhaltung des Lebens wıllen, freilıch Unrecht, enn das en des Men-
schen ist den Ghedern se1nes Leı1ıbes vorgeordnet. Vgl Kı Peschke (Anm 32)% 3214 —339; CNOCKeEeNn-
hoff (Anm. 100), 189 195
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184 Josepn chumacher
iıch welst S1e In dıesem Kontext den Terminus »Selbstmord« als völlıg UNANSCHCS-
SCI1 zurück 197 Endlıch ordert S1e Respekt für den Sulzıdanten und eT. ber se1InN
Iun könne nıcht dıe ora efiınden, sondern 1L1UT Gott, und / W: allein !S Be1l sol-
chen Überlegungen argumentiert S1e stark emotıonal, WEeNNn S1e immer wlıeder auf das
In dıeser Hınsıcht csehr aufschlußreiche Buch » lodeszeıchen. Freiıtod In Selbstzeug-109NISSEN« VOIN aDrıele Dietze rekurrtIiert.

DiIe Schuld des Sulzıdanten, seıne subjektive Verantwortlichkeıt, kann Urc PSYy-
chologısche Beeıinträchtigungen oder Urc kulturelle und sozlale Eınflüsse vermın-
dert oder Sal völlıg elımıinıert werden, objektiv ble1ibt der Su1zıd, W1e CS aps ohan-
11CS Paul II In selner Enzyklıka »Evangelıum Vitae« 1Im Tre 1995 ausdrückt, eıne
»sSschwer unsıttliche JTat, weıl verbunden ist mıt der Absage dıe Eıgenlıebe und
mıt der usschlagung der Verpflichtungen Gerechtigkeıit und 1e gegenüber
dem Nächsten, gegenüber den verschledenen Gemeınnschaften, denen der Betreifen-
de angehört, und gegenüber der Gesellschaft als SaNZCI«, VOT em aber we1l als
olcher »e1Ine /urückweıisung der absoluten Souveränität Gottes über en und
T0od« ist1109 In dıesem Z/Zusammenhang erklärt der aps mıt achdruc dıe VOrsSAäatz-

xIC Jötung eiıner menschlichen Person Se1 nıemals sıttlıch rechtfertigen, das
se1 eine Lehre, dıe »auf dem Naturrecht und auf dem geschrıebenen Wort Gottes« g_
ogründet und ın der Kırche verkündet worden sel, in ununterbrochener Kont1-
nuität ‘2 seıt eh und JE habe dıe Kırche den Mord den schwersten Sünden g -zählt!!> aps Johannes Paul I1 artıkulhiert damıt dıe offızıellen der Kırche, dıe
bıs In dıe egenwa hıneın weıthın auch für dıe reformatorischen Chrıisten Gültig-
eıt hat“4

Die wachsende Akzeptanz des Su1zıds und dıe häufige Praxıs der Selbsttötung
stehen In IN /Zusammenhang mıt der Erosıon des Christentums ın der westlichen
Welt, mıt der Infragestellung VON elıgıon überhaupt Ooder mıt der definıtiven Leug-
NUNg der Iranszendenz und mıt einem sıch immer mehr ausbreıtenden weltanschau-
lıchen Naturalısmus und Ratıonalısmus, der zuweılen allerdings auch 1im Gewand
des Agnost1z1smus einhergeht. Hıer fallen dıe beıden metaphysıschen Grundbegriffe
»Gott« und »dıe Seele« WCS ewWw1 spıelen er auch andere TUN! mıt, dıe be1l
dem konkreten Bemühen dıe Selbstmordprophylaxe 1Ns Gewicht fallen mMussen
S1e sınd allerdings vordergründıg. Von entsche1ıdender Bedeutung dıe Rehabı-
lıtıerung der beıden Begrıffe »Gott« und »dıe Seele« oder dıe Restitution eINeEs g —
nulnen Chrıistentums se1n, dıe wırksame Verkündigung der Lehre der Kırche und 1h-
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